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Höllenfahrt

»…ette…ich! Ic… k…me zur…t!« Matthew Drax konnte die Worte kaum verstehen; im Empfänger knackte und rauschte es, dann war die Verbindung unterbrochen. Am Horizont ballte sich eine weitere düstere Wolke zusammen, die rasend schnell näher kam. Viel Zeit blieb ihm nicht mehr. Hastig betätigte Matt den Auslösehebel und sah zu, wie die dunkle Masse aus dem Korb quoll und Kurs auf die Höhle nahm. Er konnte nur hoffen, dass sie ihr Ziel erreichte.

Da waren die Todesrochen auch schon heran. Sie stoben auseinander. Ultrahohe Schreie brachten Matts Trommelfell zum Vibrieren, und als sie auf ihn herab stürzten, wusste er, dass es zu Ende war. Zusammen mit der Avtar 1 auf ihrer Jungfernfahrt würde er direkt in die Hölle hinabstürzen, deren glühenden Schlund er unter sich bereits geöffnet sah…


Salisbury, Wochen zuvor

»Lass mich in Ruhe!«, rief Aruula, schlug die Tür vor Rulfans Nase zu und verriegelte sie zusätzlich von innen.

Der Albino hämmerte draußen gegen die Tür. »Was ist los mit dir? So kannst du mich nicht behandeln!«

»Orguudoo hat deine Sinne verwirrt«, gab Aruula zurück.

»Zwischen uns ist schon lange nichts mehr!«

»Aber das war ein Fehler!«, bettelte Rulfan. »Öffne endlich!«

Aruula hörte, wie er auf den Codefeldgeber ihres Zugangs einschlug.

Was ist nur los mit ihm?, dachte sie besorgt. Zwischen uns war doch alles geklärt. Er weiß so gut wie ich, dass es nicht mehr als ein Strohfeuer war, damals, als ich nicht wusste, ob Maddrax noch lebt!

Als sie heute Morgen in der Community Salisbury eingetroffen war, schien ihr Rulfan noch ganz normal. Gut, er hatte sich sehr gefreut, sie zu sehen, und sie mit einer Umarmung begrüßt, die nach ihrem Geschmack etwas zu lange anhielt. Aber dem hatte sie noch nicht allzu viel Beachtung geschenkt.

Dann hatte sie bemerkt, dass Rulfan tiefe Schatten unter den Augen trug, und dass er abgenommen hatte.

War er etwa krank? Hatte er deswegen seine Gefühle nicht mehr im Griff?

Aber was sollte das für eine Krankheit sein, die einen liebestoll machte?

Auch seine Aufpasserin Eve schien Aruula ein wenig merkwürdig; sie antwortete auf Fragen mit deutlicher Verzögerung, und ihr Blick wirkte manchmal leer. Aber Bunkermenschen waren eben so. Aruula hatte sich daran gewöhnt, dass die meisten von ihnen ganz eigene Marotten hatten, die man draußen, in der Oberwelt, nicht kannte.

Doch selbst Wulf, Rulfans Lupa, verhielt sich seltsam ihr gegenüber. Bei der Begrüßung hatte er sie angeknurrt und dann trotz Rulfans strenger Ermahnung weiterhin Misstrauen gezeigt. Das hatte Aruula mehr als alles andere verunsichert.

War sie es vielleicht, die sich verändert hatte? Der Instinkt des Tieres war sehr viel sensibler als der eines Menschen.

Spürte der Lupa, was mit Aruula in jenem Dorf im Land der Skoothen geschehen war? Dass sie von winzig kleinen Tekknik-Wesen befallen worden war, die sie beinahe getötet hatten. (Nanobots; [1]) War etwas von ihnen trotz aller Bemühungen der Community London in ihr verblieben? Hielt Wulf sie deshalb für eine… Fremde?

Jetzt wieder ein Quartier im Bunker von Salisbury beziehen zu müssen, steigerte auch nicht gerade Aruulas Wohlbefinden.

Diese langen fensterlosen Gänge, der grässliche künstliche Geruch, diese Enge… sie hatte sich nie an den Aufenthalt in einem Bunker gewöhnen können.

Deshalb war ihre Reise nach Meeraka eine erholsame Abwechslung gewesen. Sie hatte Lieutenant Shaw nach Amarillo begleitet, wo ihm die Cyborgs ein neues, künstliches Auge eingesetzt hatten, das sein verlorenes noch bei weitem übertraf. Und während die Wissenschaftler um Naoki Tsuyoshi die Operation an Shaw vornahmen, hatte Aruula die Gelegenheit genutzt, sich vom Stress und den Gefahren der letzten Zeit zu erholen.

Doch das Gefühl der Erholung hielt nicht lange vor. Sie vermisste schon jetzt, nach nur wenigen Stunden, das weite Land, Bäume und einen Himmel zu sehen. Und sie vermisste Maddrax.

Der neuerliche Auftrag hatte ihnen beiden kaum zwei Tage Zeit gelassen.

Der daa'murische Stirnreif, den sich Maddrax ausgeborgt hatte, sollte nach Salisbury zurück gebracht werden, und Sir Leonard Gabriel hatte persönlich darum gebeten, dass Aruula diese Aufgabe übernahm. Vermutlich hoffte er darauf, dass ihr Lauschsinn neue Erkenntnisse erbringen konnte.

Aruula glaubte nicht daran. Selbst die Hydriten, die den Kristall für ein paar Tage untersucht hatten, bevor ihnen ein zweiter in die Hände fiel, konnten noch keine Ergebnisse vorweisen.

Da Maddrax in London mit anderen, wichtigen Aufgaben betraut war und ohnehin wenig Zeit für sie fand, hatte Aruula – nicht zuletzt aus Trotz – ihre Hilfe zugesagt. Doch schon jetzt bereute sie es zutiefst.

Sind denn hier alle verrückt geworden?, dachte sie und schrie gleichzeitig durch die Tür: »Verschwinde endlich, Rulfan!«

»Das kannst du mir nicht antun, Aruula!«, flehte der Albino.

Plötzlich verstummte er, und Aruula hörte undefinierbare Geräusche. Dann ein unheimlicher Laut, zwischen Knurren und Bellen. Dazu die Geräusche, die wie ein… Kampf klangen?

Wulf? Griff der Lupa etwa seinen Herrn an…?

***

London-Woolwich, Southeast

»Warum treffen wir uns gerade hier?«, wollte Peter Shaw wissen, kaum dass er angekommen war. Sein neues mechanisches Auge schien den Raum auszumessen und sämtliche Daten der Anwesenden zu analysieren. Zumindest empfand Matthew Drax es so, obwohl es von seinem organischen Auge nicht zu unterscheiden war. Zu was die Wunderwerke der »Unsterblichen« von Amarillo fähig waren, hatte er oft genug an Aiko Tsuyoshi gesehen.

Matt beobachtete die illustre Runde, an der er als Gast teilnehmen sollte. Neben dem EWAT-Piloten waren noch Jed Stuart, Dave McKenzie und zwei Frauen anwesend, die er nicht kannte. Der mit Metall ausgekleidete, fensterlose Raum war für diese Konferenz nur mit dem Nötigsten ausgestattet worden. Es gab nicht viel an Einrichtung: Tisch, Stühle und ein Computerterminal. Auf einer kleinen Ablage standen ein Krug Wasser und einige Gläser. Die Wände zeigten keinerlei Projektion; nicht einmal E-Butler waren zugelassen, man wollte ganz unter sich bleiben.

Fröstelnd zog Matthew Drax die Schultern zusammen; der Raum war nur ungenügend beheizt.

Es war ein kalter Dezembermorgen des ausklingenden Jahres 2520. Vieles war geschehen, seit Matt vor fast fünf Jahren durch den Zeitsprung in die Zukunft geschleudert worden war, Gutes und Schlechtes. Doch meist war das Ziel einfach nur Überleben gewesen. So auch heute.

Matt wusste, worum es bei der ersten Sitzung der neu gegründeten Task Force der Allianz ging: um den Kampf gegen die Daa'muren. Und er hatte sich entsprechend vorbereitet.

Dave McKenzie saß am Kopfende des langen schmucklosen Tisches; er führte den Vorsitz der Task Force und antwortete dem jungen Techno: »Das Thames Barrier (gefertigt aus massiven Edelstahltoren, von denen jedes 3700 Tonnen wiegt) stellte im zweiten Drittel des zwanzigsten Jahrhunderts ein Sinnbild für die Widerstandskraft des Menschen dar. London lebte seit der ersten Keltensiedlung stets in Furcht vor Überschwemmungen. Erst mit dem Thames Barrier war es damit zu Ende, und man trotzte der schier unüberwindlichen Naturgewalt. Es ist ein passender Ort für die Task Force, denn um den Widerstand geht es auch hier. Nicht zuletzt hat das Thames Barrier die Jahrhunderte nach dem Kometeneinschlag nahezu unbeschadet überstanden.«

»Und es liegt ein gutes Stück außerhalb des Hofes, wo die Hofschranzen und Octaviane nichts Besseres zu tun haben, als ständig ihre Nasen in Dinge hineinzustecken, die sie nichts angehen«, erklang eine Stimme aus dem Hintergrund. Queen Victoria trat aus dem Schatten einer Stützsäule.

Alle Anwesenden sprangen auf und erwiesen der Königin des Britanischen Empire ihre Referenz. Victoria trug nicht die gewohnte aufwändige Hofkleidung, sondern ein schlichtes, schmuckloses Gewand, das ihre ätherische Gestalt noch unterstrich. Der einzige Luxus, den sie sich leistete, war ein knöchellanger warmer Pelzmantel und eine Fellkappe auf dem von inzwischen dichtem Haarflaum bedeckten Kopf.

»Bitte, keine Formalitäten, ich bin ganz inkognito hier«, sagte die Queen mit einer abwehrenden Geste und warf Dave einen Blick aus funkelnden grünen Augen zu, der Matt einige Interpretationen offen ließ. Wollte sie ihrem inoffiziellen Geliebten auf die Finger schauen? Oder hatte sie etwa vor, sich in die Belange der Task Force einzumischen?

Die Queen ließ sich in dem freien Stuhl neben McKenzie nieder und blickte mit süffisant wirkendem Lächeln in die Runde. »Aber bitte, seien Sie nicht verstört. Sie brauchen keine Sorge zu haben, ich werde mich selbstverständlich aus Ihren Planungen heraushalten. Doch ich wollte wenigstens bei der ersten Zusammenkunft dabei sein, um Sie alle zu begrüßen und einander vorzustellen, sofern dies noch nicht geschehen ist.«

Sie blickte zu David McKenzie.

Der nickte knapp. »Bitte.« Es war ihm nicht anzusehen, ob es ihm peinlich war, dass sich seine – inoffizielle – Geliebte derart ins Rampenlicht setzte.

Matt sah, wie sich die Anwesenden zusehends entspannten.

Auch er lehnte sich zurück, stützte das Kinn auf die Hand und wartete ab, was nun folgte.

Die Queen sprach einige einleitende Worte zur erfolgreichen Gründung der Task Force, die nur internen Kreisen der Allianz bekannt war, und begann dann mit der Vorstellung: »Dave McKenzie, als Astrophysiker ein anerkannter und hochbegabter Wissenschaftler mit dem Wissen der Vergangenheit, wird diese Spezialgruppe leiten. Ihm zur Seite steht Jed Stuart, unser talentierter Linguist und der Vermittler zu den Barbaren. Wir sind froh, dass er sein Gedächtnis zurück erlangt hat und uns wieder loyal zur Seite steht.«

Dem war nicht ganz so, wie Matt wusste. So ganz traute man Jed noch immer nicht. Zu frisch war die Erinnerung daran, wie er den König eines Barbarenheeres unterstützt hatte, der die Macht in Britana an sich reißen wollte. Man musste ihm allerdings zugute halten, dass er sich zu dieser Zeit nicht an sein früheres Leben hatte erinnern können. Und obwohl er jetzt wieder der Alte war, braucht es wohl noch einige Zeit, das Misstrauen gegen ihn ganz abzulegen.

Rulfan war es vor allem, der immer wieder dazu mahnte, im Umgang mit Jed vorsichtig zu sein. Und doch war Jed zur Task Force berufen worden und nicht Rulfan.

Denn bei dem Albino schien es noch mehr als bei Jed Stuart angeraten, ihn als Sicherheitsrisiko einzustufen. Er hatte bereits einmal unter dem Einfluss einer Daa'murin gestanden und war in der jüngsten Vergangenheit vom Pech verfolgt gewesen – vorsichtig ausgedrückt.

Obwohl Rulfan die Entlarvung eines Daa'muren-Sympathisanten im Bunker von Salisbury auf seine Fahnen schreiben konnte, hatte Queen Victoria angewiesen, ihn über das »Projekt TF« nicht zu informieren. [2]

»Der Schläfer«)

Die Königin fuhr mit einem Nicken in Shaws Richtung fort:

»Peter Shaw hat sich in vielen Einsätzen bewährt und gilt trotz seiner Jugend als hervorragender Pilot. Wenn es um die Planung von Risikoeinsätzen in der Luft geht, ist er der richtige Mann. Außerdem verfügt er nach seinem Besuch in Amarillo über, nun, besondere Fähigkeiten, die ihm als Pilot sehr nützlich sein können.«

Sie wandte sich an Matt. »Commander Matthew Drax ist in seiner Funktion als Sonderbeauftragter hier; sprich: Er ist der Mann, der uns die Tofanen aus dem Feuer holen soll. Er gehört zwar nicht dem Führungsstab der Task Force an, kann aber jederzeit an ihren Sitzungen teilnehmen und eine beratende Funktion ausüben.«

Matt nickte. Diese Regelung hatte er sich von vornherein ausbedungen; lange Diskussionen und Konferenzen lagen ihm nicht; er war immer schon ein Mann der Tat gewesen.

Außerdem wollte er Aruula einen dauerhaften Aufenthalt in den Communities ersparen.

Queen Victoria wies nun auf die beiden Matt unbekannten Frauen, die ihm gegenüber saßen. Die Frau auf der linken Seite besaß eine ungewöhnliche, exotisch wirkende Schönheit. Im Detail betrachtet passte bei ihr nichts so recht zusammen – die Wangenknochen zu hoch, die Mandelaugen zu schmal, der Mund leicht schief, das Kinn etwas zu spitz, die Stirn zu breit.

Und doch bildete alles zusammen ein perfektes Ganzes, das unwillkürlich die Blicke auf sich zog. Ihre dunklen Augen zeigten je nach Lichteinfall einen Stich ins Blaue. Ihre Ausstrahlung wirkte herb. Dazu passte auch ihr akkurat geschnittener dunkler Anzug, der ihre schmale Figur betonte.

Matt spürte sofort, dass unter der scheinbar ruhigen Oberfläche ein explosives Temperament brodelte. Er schätzte die Frau auf Mitte zwanzig. Aber das konnte täuschen; Technos wurden nicht selten bis zu 150 Jahre alt.

»Dr. Ariana Laird«, stellte die Queen die Frau vor. »Wir kennen uns schon sehr lange, um nicht zu sagen, eine halbe Ewigkeit. Ariana kennt sich aus in Politik, Soziologie und Psychologie und ist deshalb eine wichtige Beraterin dieses Teams. Außerdem besitzt sie mein uneingeschränktes Vertrauen.«

Dr. Laird nickte kurz, mit kühlem Blick und überheblich wirkender Miene. »Ich bin sicher, dass ich wertvolle Dienste leisten kann«, sagte sie, »und ich bin dankbar für das Vertrauen der Queen.«

Matt runzelte die Stirn. Diese Frau war ihm auch nach dem zweiten Eindruck nicht sympathisch. Nochmals zu betonen, ein besonderes Privileg der Queen zu genießen, war unnötig gewesen. Und die Blicke, die sie in Daves Richtung abschoss, ließen vermuten, dass lieber sie den Vorsitz über die Task Force gehabt hätte.

»Einen ersten guten Dienst hat uns Ariana bereits mit Katja Mirren erwiesen«, meinte Victoria lächelnd und wies auf die zweite Frau.

Diese machte auf Matt einen unscheinbaren, wenn nicht zerstreuten Eindruck, denn sie nestelte gedankenverloren an einem Knopf ihrer Bluse herum, anstatt der Vorstellung zu folgen.

Katja Mirren war optisch irgendwo Mitte bis Ende vierzig anzusiedeln, von eher gedrungener Gestalt, nicht übergewichtig, aber auch nicht schlank. Ihr Gesicht war rundlich, der Teint blass. Nach ihr drehte sich gewiss keiner ein zweites Mal um.

»Katja Mirren«, wiederholte die Queen deutlich lauter, als sie merkte, dass die Angesprochene nicht bei der Sache war, »ist eine hervorragende Erfinderin und Technikerin.«

Die Frau zuckte zusammen, als sie endlich mitbekam, dass die Rede von ihr war, und blickte hastig auf.

Und Matt erblickte das wohl strahlend blaueste Augenpaar seines Lebens. Keine Spur von Unscheinbarkeit mehr; diese Augen waren lebendig, hellwach, intelligent, ständig in Bewegung. Matt konnte fast die vielen Rädchen dahinter sehen, die sich ununterbrochen drehten und unglaubliche Gedanken durch sämtliche Hirnwindungen transportierten.

Dazu zeigte Katja Mirren ein schüchternes, gleichzeitig herzliches Lächeln, so als bäte sie die übrigen Teilnehmer um Entschuldigung für ihre Anwesenheit. Damit hatte sie schon erheblich gegen Dr. Laird gewonnen und stellte deren exotische Schönheit regelrecht in den Schatten.

»Nun, äh… ja«, stammelte sie. »Ich bastle einfach gern, und meistens funktioniert es.«

»Wie Daniel Düsentrieb«, murmelte Dave.

»Wie meinst du?«, fragte Victoria irritiert.

»Nichts«, winkte der Astrophysiker ab und warf Matt einen kurzen, grinsenden Blick zu. »Ein… dummer Scherz aus der Vergangenheit.«

Katja Mirren errötete und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Knopf an ihrer Bluse.

Victoria runzelte die Stirn, aber sie unterließ eine ihrer gefürchteten spitzen Bemerkungen und erklärte die Konferenz nunmehr für eröffnet. Sie erhob sich mit der Mitteilung, sich nun zurückzuziehen und dem »Projekt TF« viel Erfolg für den Einsatz gegen die außerirdischen Invasoren zu wünschen.

Beim Hinausgehen streifte sie mit ihrer Hand wie zufällig sacht Daves Schulter, was aber jeder Anwesende geflissentlich übersah und sich mit etwas anderem beschäftigte.

***

Salisbury

»Hast du nicht gut geschlafen?«, erkundigte sich Eve, als Aruula zum Frühstück erschien. An die Wände des Raums wurden Bilder einer idyllischen Landschaft projiziert. Leise klassische Musik erklang aus unsichtbaren Lautsprechern. Die Psychotherapeutin schob der Kriegerin eine dampfende Tasse Tee und einen mit verschiedenen Speisen belegten Teller hin.

»Fast gar nicht«, erwiderte Aruula. »Ist es nachts immer so unruhig hier?«

»Mir ist nichts aufgefallen«, meinte Eve Neuf-Deville leichthin. Sie bemerkte Aruulas misstrauischen Blick und lächelte. »Probier ruhig, das Zeug ist gar nicht schlecht. Aus eigenem Anbau.«

»Unter oder über der Erde?«

»Ich nehme an, aus dem ›Nest‹.« So wurde der wissenschaftliche Bereich des Bunkers genannt. »Zu dieser Jahreszeit dürfte draußen kaum etwas wachsen.«

Aruula seufzte und griff zu. Messer und Gabel ignorierte sie in bewusster Provokation. Dass sie schmatzte, fiel ihr allerdings weniger auf. Sie schaute auf, als Rulfan hereinkam, Wulf an seiner Seite. Der Albino setzte sich an ihren und Eves Tisch. Wulf legte sich neben ihm auf den Boden, den Kopf zwischen den Pfoten.

Für fast eine Minute herrschte eine ungemütliche Stille zwischen ihnen.

»Hast du auch schlecht geschlafen, Rulfan?«, fragte Eve schließlich, um den Druck zu lösen.

»Im Gegenteil, tief und traumlos«, antwortete Rulfan. »Ich kann mich an nichts erinnern.«

Aruula musterte ihn mit einem düsteren Blick. »Kannst oder willst du nicht?«

Die Verwunderung auf seinen Zügen wirkte aufrichtig.

»Nein, ich bin sicher, dass ich nicht geträumt habe. Allerdings fühle ich mich nicht besonders erholt. Als wäre ich die Hälfte der Nacht unterwegs gewesen…«

»Dann wird es wohl so gewesen sein«, murmelte Aruula und widmete sich wieder ihrem Frühstück.

Eve sah nachdenklich von einem zum anderen, sagte jedoch nichts mehr.

***

Beinahe wäre es schief gegangen. Dass ausgerechnet das primitive Primärrassenweibchen namens Aruula hier auftauchen würde, damit hatte Gu'hal'oori nicht gerechnet. Das Wiedersehen mit ihr hatte Rulfan so durcheinander gebracht, dass er beinahe ihrer Kontrolle entglitten wäre. Traum und Wirklichkeit vermischten sich, und so hatte er versucht, zu ihr zu gelangen. Zur wahren Aruula, in deren Gestalt ihn Gu'hal'oori schon seit vielen Nächten heimsuchte und beglückte.

Sie tarnte diese Vereinigungen als Träume, weil er im Wachzustand den Unterschied sehr wohl bemerkt hätte – ein Daa'mure konnte zwar menschliche Gestalt annehmen, doch um einen bestimmten Menschen nachzubilden reichten die gestaltwandlerischen Fähigkeiten nicht aus. Also hatte sie dafür gesorgt, dass er sich morgens nicht mehr daran erinnern konnte… aber irgend etwas blieb dennoch im Unterbewusstsein hängen. Auf Dauer ließ sich Rulfans Geist nicht betrügen; es gab schon zu viele Blockaden.

Zumindest würde sie während Aruulas Anwesenheit nicht mehr auf deren Gestalt zurückgreifen können. Die zweite Frau, Eve, war dagegen unproblematisch, da sie das Original bereits beeinflusste.

Gu'hal'oori war klar, dass die Zeit nun knapp wurde.

Aruulas Anwesenheit brachte Probleme und weckte Konflikte.

Mit ihrem Lauschsinn konnte sie vielleicht die Wahrheit erkennen…

Gerade noch im letzten Moment hatte die Daa'murin in Wulfs Gestalt eingegriffen und Rulfan die Rückkehr in sein Quartier befohlen.

Allerdings war sie inzwischen mehr als einmal versucht gewesen, ihm einfach die Kehle durchzubeißen. Nach der Enttarnung von Russ Saint Neven war Rulfan für die Übergangszeit zum Sicherheitschef im Bunker ernannt worden und hatte nun Zugang zu allen Bereichen. Aber aus irgendeinem unerfindlichen Grund hatte er seinen treuen Wulf immer noch nicht ins »Nest« mitgenommen, so sehr die Daa'murin ihn auch konditionierte. War das ein Zeichen seines starken Willens – oder für die nachlassenden Kräfte Gu'hal'ooris? Sie wusste genau, dass ihre Zeit ablief. Der ständige Wechsel von einer Gestalt in die andere zehrte an ihren Kräften. Des Nachts, wenn Rulfan schlief, nahm sie zwar ihre Echsengestalt an, aber das konnte nur kurzfristige Erholung bringen. Der Zeitpunkt, an dem sie unkontrolliert in ihre ursprüngliche Gestalt zurückfallen und eine mindestens vierundzwanzigstündige Ruhephase verbringen musste, rückte immer näher…

Wulf hob den Schädel, als er Aruulas Blick auf sich ruhen spürte. Er stellte die Ohren steil nach vorn und runzelte leicht die Nase. Ein leises Knurren drang aus seiner Kehle.

»Seit wann verhält sich Wulf so?«, fragte die Kriegerin.

»Früher hat er mich immer freudig begrüßt. Es kommt mir fast so vor, als wäre er… eifersüchtig.«

»Was für ein Unsinn«, winkte Rulfan ab. »Er bekommt nur die selbe Bunkerneurose wie alle hier, das ist alles. Wir sind einfach schon zu lange hier unten…« Er wollte den Lupa streicheln – und zog die Hand erschrocken zurück, als Wulf nach ihr schnappte.

***

London, Thames Barrier

David McKenzie kam ohne weitere Umschweife zur Sache.

»Wir haben durch intensive Bemühungen eine Menge Verbündete gewonnen, unter anderem unter den Barbaren, Nosfera und durch Commander Drax' gute Beziehung zu Quart'ol auch bei den Hydriten. Sogar der Weltrat hat sich unserer Sache angeschlossen – auch wenn dieses Bündnis mit Vorsicht zu genießen ist«, fügte er an, bevor von Matt ein Einwand kommen konnte. »Sie haben alle erkannt, dass wir angesichts der Gefahr durch die Daa'muren zusammenarbeiten müssen.«

»Es ist auch, hm, sehr wichtig, dass die Bemühungen vorangetrieben wurden«, bemerkte Jed Stuart. »Meiner, äh, Einschätzung nach gehen die, hm, Daa'muren bald zur offenen Konfrontation über. Sie sind mit ihren, ähm, Infiltrationen immer aggressiver geworden, und ihre Zahl nimmt stetig zu. Wenn wir eine, äh, Chance haben wollen, dürfen wir nicht länger zögern. Außerdem müssen wir unseren Verbündeten beweisen, dass wir, nun, dass wir nicht nur reden, sondern auch handeln.«

Dave nickte. »Richtig, Jed. – Ich habe mit Dr. Stuart eine Liste aller Partner zusammengestellt, die wir zur Verfügung haben, und wo sie eingesetzt werden können. Ich bitte darum, diese Berichte jetzt gleich zu lesen. Wie Sie wissen, darf kein Dokument diesen Raum verlassen, da wir nach dem versuchten Zugriff auf die Zentralhelix nicht sicher sein können, inwieweit die Infiltration der Daa'muren vorangeschritten ist.«

Sie vertieften sich alle in die verteilten Unterlagen, und für eine Viertelstunde herrschte tiefstes Schweigen.

Anschließend eröffnete Dave die Diskussion, in welcher Weise man aktiv gegen die Daa'muren vorgehen könnte – allerdings unter der Bedingung, derzeit noch kein Militär einzusetzen.

Es ging zwei Stunden lang hin und her. Viele Möglichkeiten wurden erwogen und wieder verworfen, die Köpfe waren bald heiß geredet.

»Die Daa'muren haben nicht ohne Grund versucht, in unser Innerstes einzudringen, denn hier sind wir am verletzlichsten«, bemerkte Ariana Laird schließlich und blickte in die Runde.

»Genau das sollten wir auch tun.«

»Wir haben keine Möglichkeit, unbemerkt zu dem Kometen im Kratersee hinab zu tauchen«, widersprach Dave. »Ein entsprechender Versuch endete beinahe im Fiasko. Außerdem – was sollten wir dort tun? Ihren Anführer finden und gefangen nehmen?« [3]

»Warum nicht?« Dr. Laird zuckte die Achseln. »Ich schätze die Daa'muren nach ihrer bisherigen Vorgehensweise als von einem Befehlshaber gelenkt ein. Sie handeln offensichtlich in genau definiertem Auftrag. Auch der Stirnreif weist darauf hin; mit ihm halten sie Kontakt zu ihrem Anführer. Ohne ihn wird ihre ganze Befehlsstruktur vermutlich zusammenbrechen.«

»Ich halte das für ein Unterfangen ohne jede Chance auf Erfolg«, sagte Dave ablehnend, und Jed nickte zustimmend.

Katja Mirren blickte zerstreut umher und bezog keine Stellung. Sie wirkte nervös, unruhig, als hätte sie schon längst etwas Anderes, Wichtigeres vor.

»Vielleicht brauchen wir dazu nur die entsprechende Unterstützung«, sagte Matt nachdenklich. Es war seine erste Bemerkung seit Eröffnung der Konferenz, und die anderen schauten ihn verdutzt an.

»Du denkst an einen unserer Verbündeten?«, fragte Dave.

»Exakt. Aber an einen, der nicht auf der Liste steht,« Er erhob sich. »Er… oder vielmehr sie traf gestern Abend in London ein und bat mich zu einem geheimen Treffen. Um mir einen Plan zu unterbreiten, der meiner Ansicht nach durchaus gute Erfolgschancen hat. – Mit Ihrer aller Erlaubnis möchte ich Ihnen jetzt unseren Gast vorstellen…«

»Das ist eine absolut unübliche Vorgehensweise!«, protestierte Dr. Laird. »Warum wurden wir nicht vorab informiert?«

Dave McKenzie, dem sie in den letzten Stunden ein paar Mal über den Mund gefahren war und deutlich gemacht hatte, dass sie seine Befähigung zur Leitung der Task Force für nicht ausreichend hielt, sah eine gute Gelegenheit, sie zurecht zu stutzen.

»Ich sehe keinen Fehler in Commander Drax' Handeln«, sagte er. »Wenn du für deinen Gast bürgst, Matt, genügt mir das.«

»Aber…«, setzte die Psychologin erneut an, doch Dave hob die Hand.

»Ich habe uneingeschränktes Vertrauen zu Matthew Drax, ebenso wie Queen Victoria. Ohne ihn gäbe es die Hälfte unserer Verbündeten gar nicht. Doktor Stuart, Mister Shaw – erheben Sie Einspruch?«

»Ich?« Stuart winkte ab. »Ich bin neugierig.«

Shaw zuckte die Achseln. »Ich habe auch nichts dagegen.«

Katja Mirren wurde erst gar nicht gefragt, anscheinend dachte niemand mehr an sie.

***

Matt verließ den Raum und kehrte kurz darauf in weiblicher Begleitung zurück. »Ich darf euch eine neue mächtige Verbündete vorstellen – Ch'zzarak, Königin von Aarachne, dem früheren Aachen, und Herrscherin über schätzungsweise drei Milliarden Insekten und Spinnentiere.«

Sämtliche Augenpaare im Raum weiteten sich. Die Frau an seiner Seite hatte eine vollendete Figur, ein anmutiges Gesicht und lange schwarze Haare. Sie trug einen aufwändigen, aus Chitin gefertigten Harnisch und als Kopfpanzerung einen offenbar ausgehöhlten Käferkopf, noch mit Fühlern daran.

Noch bizarrer war jedoch ihre Panzerung, die zu leben schien. Bei genauerem Hinschauen erkannte man, dass Insekten unablässig darüber wimmelten.

Matt betrachtete voller Vergnügen die unterschiedlichen Reaktionen der anderen. Dave war der Unterkiefer heruntergeklappt, er schwankte zwischen Schauder und Faszination. Ariana Laird schaffte es nicht, ihren Ekel hinter einer kühl-arroganten Fassade zu verbergen. Sie wirkte ganz so, als wollte sie sich jeden Moment übergeben.

Katja Mirren glotzte Ch'zzarak unverhohlen an, mit tausend Fragen auf dem rosigen Gesicht. Sie betrachtete den Gast rein wissenschaftlich.

Peter Shaw kannte Ch'zzarak bereits von dem gemeinsamen Abenteuer mit Matt in Aachen; er als Einziger wirkte keineswegs überrascht.

»Ch'zzarak ist ein Hybride infolge Jahrhunderte langer Genmanipulationen«, fuhr Matt fort. »Bei ihrer letzten Verpuppung hat sie sich für eine menschliche Form entschieden und ist nun bestrebt, unsere Spezies besser kennen zu lernen.« Das traf es zwar nicht ganz, aber Matt hatte sich bewusst für eine möglichst knappe Erklärung für Ch'zzaraks komplizierte Menschwerdung entschieden.

»Sehr, äh, erfreut!«, platzte Jed Stuart heraus, nachdem er sich gefangen hatte. »Ich bin äußerst… nun, erfreut, Sie endlich kennen zu lernen. Durch Matts Berichte habe ich schon viel über Sie gehört, aber das kann eine, äh, persönliche Begegnung natürlich nicht ersetzen!« Er ging zu Ch'zzarak, ergriff ihre Hand und schüttelte sie. Die wimmelnde Insektenschar ignorierte er geflissentlich, und auch, dass ihre Finger überproportional lang waren und schwarze Krallen statt Nägeln besaßen.

Ch'zzarak sah ihn überrascht an. »Diesen… Empfang hätte ich nicht erwartet«, sagte sie. Ihre Stimme klang unerwartet tief und rauchig.

»Er ist, hm, angemessen.« Jed bot Ch'zzarak den Stuhl an, auf dem Queen Victoria zuletzt gesessen hatte.

»Ich bitte zu berücksichtigen«, warf Matt ein, »dass Ch'zzaraks Denkweise sich von unserer unterscheidet. Doch wir verfolgen beide dasselbe Ziel: die Daa'muren in ihre Schranken zu weisen. Da Ch'zzarak keinerlei politische Interessen verfolgt, die außerhalb ihres Reiches liegen, ist sie absolut integer, solange auch ihre Interessen gewahrt werden.«

»Faszinierend«, stieß Katja Mirren hervor; sie schien sich erst jetzt von ihrer Überraschung zu erholen. »Wenn sich die Gelegenheit ergibt, würde ich mich gerne mit Ihnen unterhalten. Mich interessiert vor allem…«

»Ja, später«, unterbrach Dr. Laird unwirsch.

»Gern«, sagte Ch'zzarak zu Mirren und schien ein Lächeln imitieren zu wollen. Dann schaute sie Dr. Laird an. »Sie sind sehr schön, an menschlichen Maßstäben gemessen«, sagte sie unverblümt. »Ist Ihre Haut sehr weich?« Sie streckte den Arm aus, doch die Psychologin wich hastig zurück, bevor die krallenbewehrte Hand sie berühren konnte und womöglich einige der Käfer auf sie übersprangen.

»Kommen wir zur Sache«, rettete Dave die peinliche Situation. »Wir versuchen gerade einen Weg zu finden, um die Daa'muren…«

»… zu eliminieren«, vollendete Ch'zzarak den Satz.

Dave blinzelte verwirrt. »Bitte?«

»Wenn du einen Feind nicht vertreiben kannst, musst du ihn vernichten«, antwortete die Insektenkönigin prompt. »Sonst ist dein ganzes Nest in Gefahr, und deine Brut. Was bleibt, wenn die Brut nicht mehr ist?«

»Diese Vorgehensweise ist barbarisch«, sagte Dr. Ariana Laird, nun vollends ungehalten. »Ein psychologisches Profil…«

»Verzeihung, ich verstehe das nicht«, unterbrach Ch'zzarak erneut. »Ich kenne natürlich Ihre Sprache, aber ich habe noch große Schwierigkeiten, Inhalt und Sinn zu begreifen.«

»Da gibt es nicht viel zu verstehen«, konterte Laird. »Wir Menschen streben diplomatische Lösungen an, anstatt einen Gegner gleich abzumetzeln.«

»Aber so denken die Daa'muren nicht.« Ch'zzarak schien verwirrt. »Ich habe mich durch Späher eingehend über die Invasoren informiert, bevor ich hierher kam. Meine Erkenntnisse sind eindeutig.«

»Da bin ich gespannt«, sagte Dr. Laird süffisant lächelnd.

»Überraschen Sie mich.«

»Die Daa'muren sind meinem Volk sehr ähnlich«, erläuterte Ch'zzarak. »Ihre Brut schlüpft aus Eiern, also haben sie ein Nest, was ihre größte Unsicherheit ist. Wir wissen, wo sie entstehen – an diesem von euch so benannten Kratersee. Nach dem Schlüpfen schwärmen sie aus und gründen neue Kolonien. Bis jetzt gingen sie zurückhaltend vor, weil sie noch nicht genug Arbeiter und Soldaten ausgebrütet haben…«

Je länger die Insektenherrscherin sprach, desto aufmerksamer hörten die Menschen zu. Dr. Lairds Miene wechselte von Wut zu Ablehnung, dann zu widerwilliger Achtung.

»Nach unserer Beobachtung handeln sie mit der leidenschaftslosen Logik von Insekten. Gut und Böse sind keine Optionen. Richtig ist, was ihnen nutzt. Mit einem genügend großen Heer hätten sie längst mit der Vernichtung der Menschen begonnen«, schloss Ch'zzarak. »Denn mit dieser Absicht sind sie hier ausgeschwärmt.«

»Aber ihre Landung auf der Erde war doch zufällig«, wandte Shaw ein. »Sie hätten genauso gut auf dem Mars niedergehen können.«

»Ihre Landung hier war vielleicht zufällig. Aber sie hatten die Absicht, eine neue Kolonie zu gründen, egal wo sie landen. Und wenn wir ihnen nicht Einhalt gebieten, wird ihnen das auch gelingen.« Ch'zzarak blickte hart von einem zum anderen.

»Ich werde jedenfalls alles Notwendige tun, um mein Volk zu schützen. Und dazu muss ich den Feind vernichten, denn ich weiß, dass ich ihn nicht vertreiben kann.«

»Und… wie stellen Sie sich das vor?«, fragte Jed Stuart langsam.

Ch'zzarak neigte leicht den Kopf. »Wir müssen in den Stock eindringen und die gesamte Brut zerstören. Wie Maddrax mir berichtet hat, haben die Daa'muren fünfhundert Jahre darauf verwendet, ihre Wirtskörper zu züchten. Müssen sie von vorn beginnen, verschafft uns das genügend Zeit.«

»Genau das habe ich vorhin bereits vorgeschlagen: Zur Höhle des Löwen vordringen und das Übel an der Wurzel packen«, warf Ariana Laird ein. »Mein Vorschlag wurde abgelehnt mit der Begründung, wir kämen nicht unbemerkt heran.«

»Da ging es um einen Schlag gegen den Anführer der Daa'muren«, stellte McKenzie richtig. »Die Brut ist ein völlig neuer Ansatz. Auch wenn es mir nicht behagt, so rigoros vorzugehen…«

»… wie Menschen es mit Fleggennestern handhaben?«, fragte die Insektenkönigin, »oder mit Käferlarven, die ihre Ernte bedrohen?«

»Das ist nicht ganz dasselbe«, verteidigte sich Dave.

»Richtig«, nickte Ch'zzarak. »Die Brut der Daa'muren wäre ohne die Geistesinhalte aus den grünen Kristallen wahrscheinlich gar nicht lebensfähig. Wir zerstören also leere Gefäße ohne eigenes Bewusstsein.«

Die Menschen sahen sich an. »Und was schlagen Sie konkret vor?«, fragte Peter Shaw dann.

»Ich habe eine spezielle Insektenart, aus meinem Volk ausgewählt, die für diese Aufgabe bestens geeignet ist. Sie verbringt ihre erste Lebensphase als Larve in der Erde, bevor sie sich verpuppt und als flugfähiger Käfer ausschwärmt, um Eier abzulegen. Innerhalb weniger Tage entwickeln sich aus ihnen neue Larven, die sich aus der Substanz ihrer Wirte ernähren.«

»Der Daa'muren-Eier?«, hakte Shaw nach.

»Korrekt.«

»Das klingt… eklig!« Dr. Laird schüttelte sich.

»Fressen und gefressen werden. Für mich klingt das logisch«, konterte Ch'zzarak. »Es gibt nur ein Problem. Die Lebensspanne der Käfer nach dem Schlüpfen währt lediglich einen Tag. Für die Eiablage ist das völlig ausreichend, nicht aber für einen eigenständigen Flug zum Kratersee.«

»Wir müssten die Larven also im verpuppten Zustand dorthin bringen?«, fragte Matt.

»Gut erkannt, Maddrax«, sagte die Insektenkönigin. »Und mich dazu, damit ich die Käfer nach dem Schlüpfen konditionieren kann.«

»Aber wie?«, meldete sich Jed Start zu Wort. »Die Daa'muren werden uns bemerken, lange bevor wir die Bruthöhlen erreicht haben. Wir wissen ja nicht einmal, ob sie energetische Felder messen können. EWATs zu benutzen wäre zu riskant.«

»In einem Zeppelin!«, sagte Katja Mirren so plötzlich und unerwartet, dass alle Köpfe zu ihr herum ruckten. Es zeigte sich, dass die zerstreut wirkende Technikerin aufmerksam zugehört und gleichzeitig über einer geeigneten Strategie gegrübelt hatte. »Ja, das müsste gehen«, fuhr sie murmelnd fort und fing an, Daves Informationsblätter vollzukritzeln. »Ein Zeppelin fliegt lautlos und kann große Gewichte transportieren. Wir müssten nur eine Form wählen, die von den Daa'muren nicht als Gefahr eingestuft wird.«

Dr. Laird blickte skeptisch. »Und wer soll das Ding fliegen?«

»Ich melde mich freiwillig«,sagte Matt. Und grinste, als sich nun die Blicke auf ihn richteten. »Na, ich meine – dafür bin ich doch hier, oder? Um den ersten Einsatz der Task Force zu übernehmen.«

»Das ist ein völlig verrückter Plan!«, sagte Dave McKenzie nachdenklich. »Aber er könnte funktionieren. Wer ist dafür?«

Vier Hände hoben sich. Nur Dr. Laird enthielt sich der Stimme. Damit war der Entschluss gefasst.

Peter Shaw, der sich anbot, Katja Mirren beim Entwurf des Zeppelins zu unterstützen, zog mit ihr ab, um eine Liste der benötigten Materialien zu erstellen. Eine der mächtigen Flutschleusen sollte zu einem technischen Labor umgebaut werden; dort konnte der Zeppelin in die Endfertigung gehen.

»Wir brauchen etwa eine Woche, höchstens zehn Tage«, hatte die Technikerin Matt beim Abschied versichert. »Ich gebe Ihnen Bescheid.«

Dr. Ariana Laird rauschte davon, ohne Matt oder Dave noch eines Blickes zu würdigen. Jed verabschiedete sich ebenfalls und begleitete Ch'zzarak, in eine angeregte, mit etlichen »Ähs« und »Hms« versetzte Unterhaltung vertieft.

»Also werden wir endlich aktiv«, sagte Matt zu Dave, als sie allein waren, und klopfte ihm grinsend auf die Schulter. »Wie gefällt dir deine neue Rolle als ›M‹?«

»M?«, wiederholte Dave verdutzt.

»007! Du erinnerst dich? Tja, wie es aussieht, bin ich James Bond in geheimer Mission, und du bist mein Chef ›M‹. Passt doch: McKenzie.«

Daves Anspannung während der Konferenz löste sich in einem befreiten Lachen. »Stimmt. Und Katja Mirren ist nach allem, was ich von ihr hörte, eine weibliche ›Q‹. Da hätten wir doch eigentlich das alte Quartier des MI 6 belegen sollen, oder?«

Auch Matt lachte.

Jetzt ist die Gelegenheit, es ihm zu sagen, fuhr es ihm durch den Kopf. Wir sind allein und die Stimmung ist gut.

»Wenn wir schon bei alten Filmen sind«, begann er.

»Erinnerst du dich an den Highlander… ?«

Daves Stimmung, das wusste er, würde nicht mehr lange so gut sein.

***

Salisbury

»Kann ich Sie einen Moment sprechen?« Eve Neuf-Deville hielt Aruula auf dem Weg zu ihrem Raum auf.

»Ja?« Die Kriegerin gab sich kurz angebunden. »Ich habe wenig Zeit. Rulfan erwartet mich an der Schleuse zum Nest.«

»Ich weiß. Um ihn geht es.« Eve näherte sich Aruula und redete in vertraulichem Tonfall: »Als Psychologin ist mir aufgefallen, dass zwischen Ihnen beiden eine erhebliche Spannung herrscht.«

»Ich glaube nicht, dass dich das etwas angeht«, entgegnete Aruula kühl. »Aber du kannst beruhigt sein, ich bin dir nicht im Weg.«

»Mir… im Weg? Aber…«

»Erzähl mir nichts. Ich habe gesehen, wie Rulfan dich anschaut. Als Frau solltest du das eigentlich selbst gemerkt haben. Und weißt du was? Es ist gut so. Ich habe kein Interesse an ihm.« Aruula trat einen Schritt zurück, um die Distanz zu erhöhen.

»Aber das war es doch gar nicht, weshalb ich…« Eve schien verwirrt. »Haben Sie denn nicht den Eindruck, dass Rulfan…«

»Was ist mit mir?«, erklang die Stimme des Albinos, der soeben um die Ecke bog.

Eve fuhr erschrocken zusammen, fing sich aber schnell.

»Ein Gespräch unter Frauen.« Sie lächelte. »Ihr Männer müsst nicht alles wissen.«

»Hm.« Rulfan sah auf Aruula herab, die noch einen weiteren Schritt Abstand nahm. »Gibt es Probleme?«

»Keine Probleme«, antwortete die Kriegerin. »Lass uns das hier nur schnell zu Ende bringen.«

»Keine Sorge, du wirst den Bunker bald wieder verlassen können«, meinte Rulfan mit einem seltsamen Lächeln. »Ich weiß, wie sehr es dir widerstrebt, hier zu sein. Mir geht es genauso. Hier unten habe ich manchmal das Gefühl, schreiend gegen die Wände anrennen zu müssen.«

»Oder gegen Türen?«, meinte Aruula. Sie sah, wie ein Muskel in Rulfans Gesicht zuckte. Es schien ganz so, als ob er etwas sagen wollte, es aber nicht konnte. Sein Blick wurde unruhig, irrte umher, seine rechte Hand ballte sich zur Faust.

Kämpfte er innerlich gegen etwas an?

Die angespannte Situation löste sich, als sie das Klacken von Krallen auf Kunststoffboden hörte – Wulf kam herbei gelaufen. Obwohl er mit dem Schwanz wedelte, wirkte er keineswegs gut aufgelegt. Sein Nackenfell war gesträubt. Dem Lupa schien das Bunkerleben ebenso wenig zu bekommen wie Rulfan!

Dessen Miene änderte sich schlagartig. Er straffte seine Haltung und sagte, scheinbar voller Energie: »Wollen wir dann endlich anfangen?«

»Von mir aus.« Aruula nickte knapp. »Obwohl ich wenig Hoffnung habe.«

Rulfan deutete auf ihr Schwert, das sie wie immer in einer Rückenkralle trug. »Das hättest du besser in deinem Quartier gelassen. Im Nest sind keine Waffen erlaubt.«

»Ich gehe nirgends ohne mein Schwert hin, das weißt du genau!«, protestierte Aruula.

Rulfan hob die Schultern. »Du kannst es ja versuchen. Aber ich glaube nicht, dass du am Sicherheitschef vorbei kommst.«

»Aber der bist doch du?«

»So ist es. Und ich halte die Dienstvorschrift ein. Komm schon, vertraust du mir nicht mehr?«

Der letzte Satz hallte in Aruulas Gedanken nach. Wenn sie ehrlich war: Sie wusste es nicht. Sie konnte nicht einmal feststellen, ob Rulfan aufrichtig war oder nicht, obwohl sie dafür sonst nicht einmal ihren Lauschsinn einsetzen musste.

Seine Gefühle, die sie spürte, waren völlig neutral. Als würde er sie vor ihr verbergen… oder irgendwie blockieren.

Notgedrungen folgte Aruula Rulfan und Eve tiefer hinab in den Bunker. Je weiter es hinunter ging, desto nervöser wurde die Kriegerin. Wulf beobachtete sie die ganze Zeit, aber sie ignorierte den Lupa bewusst. Was auch immer hier nicht stimmte, sie durfte sich keine Blöße geben.

Rulfans Vater und Prime dieser Community, Sir Leonard, hatte behauptet, dass seit der Enttarnung des Kollaborateurs der Daa'muren alles in Ordnung sei. Aber Rulfans Verhalten passte nicht dazu. Ebenso wenig wie das von Wulf, den Aruula kaum wiedererkannte. Auch hatte sich Rulfan nicht ein einziges Mal nach Maddrax erkundigt, was zumindest ungewöhnlich war.

Aruula kam sich vor wie ein Tier in der Falle. Längst hatte sie den Überblick über die Vielzahl an Gängen, Korridoren, Treppen und Türen verloren. Dies hier war ein Labyrinth, ein Käfig. Kein Ort zum Leben.

Schließlich erreichten sie die Schleuse zum so genannten

»Nest« – eine unpassende Bezeichnung für einen so schrecklichen Ort, fand die Kriegerin. Aruula musste ihre Hand auf ein Wärmefeld legen, dann ihr Auge an ein »optisches Abtastfeld«, und schließlich musste sie auf eine Art Löffel spucken. »Ein kleiner Tropfen hätte genügt«, bemerkte Rulfan freundlich.

Aruula zuckte die Achseln und verbiss sich jeden Kommentar. Immerhin hatte sie ihre Unterstützung zugesagt.

Dann wurde ihr das Schwert abgenommen. Und sie musste splitternackt durch einen engen Gang, in dem es regnete.

»Dieser Regen stinkt, da gehe ich nicht durch!«, beschwerte sich die Kriegerin, doch als sie sah, dass Eve und Rulfan ebenso nackt wie sie hinterher kamen, lief sie notgedrungen weiter.

Als sie endlich wieder ins Trockene kam, sah sie im Spiegel, dass keine Linien mehr auf ihrem Körper waren. Nicht eine einzige.

Die heiligen Zeichen, die Aruula von Wudans Auge erhalten hatte und seitdem stetig mit Farbe erneuerte, verschwunden!

Ich bin in Orguudoos Hölle gelandet, dachte Aruula voller Entsetzen und starrte in Rulfans fremd anmutendes Gesicht.

***

London

»Du behauptest allen Ernstes, dass wir die nächsten fünfundvierzig Jahre nicht altern werden… und dann einfach sterben?«, wiederholte Dave entgeistert.

»Wenn wir demselben Zeitphänomen wie die Menschen auf der USS Ranger unterworfen sind – ja«, sagte Matt. Er hatte Dave von seinem Abenteuer auf dem alten Flugzeugträger erzählt. Von der Besatzung, die nach einem Zeitsprung von 466 Jahren ein halbes Jahrhundert extrem langsam alterte, bis die Zeit sich die geraubten Jahre in wenigen Wochen zurückholte. Er hatte den letzten dieser unfreiwilligen Zeitreisenden persönlich kennen gelernt, bevor er als Greis gestorben war. [4]

»Eben!«, widersprach Dave McKenzie. »Wenn es dasselbe Phänomen war – und dafür spricht nicht viel!«

»Ich weiß«, gab Matt zu. »Kein Komet, keine Druckwelle, keine Beschleunigung, dazu auf dem Meer statt in der Stratosphäre… Aber stimmst du mir nicht zu, dass die Wahrscheinlichkeit von Zeitphänomenen so groß nicht sein kann?«

»Im Bermuda-Dreieck sind schon immer merkwürdige Dinge geschehen«, beharrte Dave. »Ich erinnere mich an eine ganze Staffel von Jagdflugzeugen, die im zweiten Weltkrieg dort verschwunden sein soll.«

»Wer weiß, ob es diese Piloten nicht auch in die Zukunft verschlagen hat – oder noch verschlagen wird, weit nach unserer Ankunft hier.« Matt zuckte die Schultern. »Ich weiß doch auch nicht mehr als du. Vielleicht war es dasselbe Phänomen – dann allerdings stünde es nicht in Zusammenhang mit dem Kometen! Vielleicht handelt es sich auch um etwas ganz anderes. Jedenfalls wollte ich dich darüber informieren. Immerhin könnte es erklären, warum unsere Haare und Fingernägel extrem langsam wachsen. Und warum man Tachyonen in unserem Blut gefunden hat. Die Ärzte auf der Ranger haben das mit einem Zeitfeld erklärt, das den Körper wie eine zweite Haut umschließt und nach fünfzig Jahren in sich zusammenbricht.«

»Keine angenehme Vorstellung«, stieß Dave bleich hervor und fuhr durch seine Haare. »Wirst du es Jenny sagen?«

Jennifer Jensen, die jetzt als Königin der Frenen in Berlin lebte, war die dritte Zeitreisende aus Matts Staffel. Und Professor Dr. Jacob Smythe, den die Daa'muren gefangen hielten, der vierte.

»Ich muss es ihr sagen.«

»Und was ist mit Ann?«

»Was meinst du?«

»Wurden die Tachyonen auf sie übertragen? Ist es erblich?«

Matt runzelte die Stirn. »Wenn es der gleiche Effekt wie auf der Ranger sein sollte: nein. Deren nächste Generation ist ganz normal gealtert.«

Dave wiegte den Kopf. »Was meinst du – soll ich es Victoria sagen? Immerhin… nun ja, es ist nicht offiziell, aber wir…«

Matt legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Ich weiß. Du hast Zeit, darüber nachzudenken. Aber wenn du dich dafür entscheidest, warte nicht zu lange…«

***

Salisbury

»Es wird schon wieder«, meinte Sarah Kucholsky, Sprecherin der vier im Rat vertretenen Wissenschaftler, tröstend. Sie leitete auch das »Nest«, nicht selten wie ein strenges Regiment, denn sie hasste nichts mehr als eine Unterbrechung ihrer Forschungen. Ihr oftmals barsches Auftreten hätte man bei dem fragilen Körper und dem Puppengesicht nicht erwartet.

Aruula antwortete nicht. Mit finsterer Miene zog sie die Henna-Linien an ihrem Körper nach. Immerhin hatte sich die Gotteslästerung in Grenzen gehalten – die Linien von Wudans Auge waren nicht gänzlich verschwunden gewesen, sondern nur stark verblichen.

Daran war dieser stinkende Regen der verrückten Bunkerleute Schuld! Die Kriegerin konnte sich nicht erinnern, wann sie zuletzt einen solchen Schrecken erlitten hatte. Der Aufenthalt hier artete mehr und mehr zu einem Desaster aus.

Am liebsten wäre Aruula sofort wieder abgereist, aber ihr gegebenes Versprechen wog schwerer als der Ärger. Also biss sie die Zähne zusammen und machte einfach weiter.

»Alles in Ordnung?« Eve und Rulfan schauten zur Tür herein. Nach Aruulas Wutanfall hatten sie sich diskret zurückgezogen.

»Durch diesen giftigen Regen gehe ich nicht mehr«, erklärte Aruula bestimmt.

»Aber das sind die Vorschriften, Aruula«, erwiderte der Albino.

»Dann lasst euch eben andere einfallen!«, schnaubte die Kriegerin. »Ich riskiere nicht noch einmal, Wudans Zorn auf mich zu laden!«

»Wir finden schon eine Lösung«, meinte Sarah Kucholsky mit einem Seitenblick auf Rulfan. »Ich denke, wir können den daa'murischen Stirnreif in einen abgeschotteten Bereich außerhalb des Nestes bringen. Dann müssen dort keine antiseptische Bedingungen herrschen.«

Rulfan überlegte kurz und nickte dann. »Beim nächsten Mal. Wenn du so weit bist, Aruula, können wir jetzt weiter zum Labor gehen und du kannst dich mit dem Reif befassen.«

»Je schneller es vorbei ist, desto besser« , sagte die schwarzhaarige Schönheit giftig und rauschte an Eve vorbei aus dem Raum.

***

London

Ein klarer Tag brach an, von dem Matthew Drax allerdings nicht viel mitbekam. Er stand in einer riesigen Fertigungshalle mit Computerterminals, Maschinenaggregaten, kleinen Produktionsstraßen, Fertigungsbereichen, Prüfständen und vielem mehr. Hier den Überblick zu behalten war nicht leicht.

Katja Mirren schien damit kein Problem zu haben. Sie schwirrte durch die Halle, ohne hektisch zu wirken, beantwortete Fragen und hatte ein Lächeln für jeden der Techniker übrig. In einem weißen Arbeitsmantel, mit Schutzbrille und Handschuhen eilte sie auf Matt zu. Ihre blauen Augen leuchteten.

»Commander Drax, da sind Sie ja! Kommen Sie, ich zeige Ihnen gleich alles.« Sie ergriff Matt am Arm und zog ihn mit sich. »Was sagen Sie dazu? Nicht schlecht, wie? Ich kann Ihnen sagen, das ist mal was anderes als immer diese bedrückende Enge und die neugierigen Blicke… endlich kann ich mich richtig austoben…«

Matt bekam keine Gelegenheit, etwas zu erwidern. Die Mirren führte ihn durch ihre »Schatzkammer«, wie sie ihr kleines Reich nannte, und erklärte ihm begeistert Dinge, die er nicht kannte und eigentlich auch gar nicht wissen wollte.

Eines allerdings verstand er: Für die Task Force war die Frau ein echter Glücksgriff, da musste man Dr. Laird wirklich dankbar sein. In kurzer Zeit hatte sie Dinge in Bewegung gebracht, über die die Octaviane der Community vier Wochen lang debattiert hätten. Jetzt standen sie vor einem modifizierten X-Quad, nicht gedrosselt wie der gängige Typ, mit einer Flughöhe bis dreieinhalb Metern und mit einem Multifunktionsgewehr ausgestattet, unter anderem mit Explosivgeschossen und Feuerwerfern. »Natürlich nur ein Prototyp, noch nicht einsatzfähig«, erläuterte Katja Mirren launig und legte zwinkernd den Finger an den Mund. »Muss ja nicht jeder wissen…«

Es gab noch viele weitere interessante Gerätschaften, die »in der Planungs- und Entwicklungsphase« waren: neue Waffen in Miniaturform, Funk- und Lauschsysteme, in Stoffe eingewebte Materialien, energetische Sperrfelder und vieles mehr.

»Wie lange arbeiten Sie hier schon?«, fragte Matt erstaunt.

»Seit ich eingezogen bin, vor etwa einem Monat«, gab Mirren zurück. »Ich bin nicht so sehr der theoretische Typ, wenn Sie verstehen. Ich habe einfach angefangen, denn mal ehrlich – eine von Queen Victoria gegründete Task Force zerschlägt sich doch nicht gleich selber, nicht wahr? Und außerdem müssen wir gerüstet sein, wenn die Daa'muren angreifen.«

»Und in dieser kurzen Zeit haben Sie…«

»Nun, einiges habe ich natürlich mitgebracht, aus meinem Labor unten, und auf dem Papier gab es auch schon einige Ideen. So, wir sind da.«

Sie hatten eine Abzweigung erreicht und betraten eine weitere Halle, die man hinter all dem Gerümpel nicht vermutet hätte.

Eine unüberschaubare Menge Stoff, haufenweise Schnüre und ein Konstrukt, das einer Barke ähnelte, dehnte sich vor Matthew aus. Peter Shaw saß konzentriert vor einem Terminal, um sich herum diverse Bildschirme, die den Zeppelin in verschiedenen Ansichten und Aufbaustadien zeigten.

»Wir haben uns etwas Besonderes einfallen lassen«, sagte der Pilot und zeigte stolz auf die Grafiken. »Kommt Ihnen diese Form bekannt vor, Commander?«

»Ein… Vogel?«, staunte Matt.

»Nicht irgendein Vogel!«, ergänzte Mirren. »Einer, der die Masse und Größe eines Zeppelins aufweist, und der so hoch fliegen kann, dass seine Silhouette vom Boden aus keinen Verdacht erregt.«

»Ein Avtar!«, erkannte Matt endlich. Und dachte mit Grausen an das Abenteuer in Paris zurück, das seinen Kumpel Hank Williams das Leben gekostet hatte. [5]

»Richtig!« Mirrens Begeisterung schien sogar noch anzuwachsen.

Ein Avtar war ein gigantisches Flugwesen, eine Mischung aus Vogel und Reptil, das nur sehr selten vorkam. Nach ihm war bei den Barbarenvölkern vermutlich die Legende vom Totenvogel Krahac entstanden, der die Seelen der Sterbenden ins Totenreich holte.

Matt sah ein Bild, das den Zeppelin in Avtar-Verkleidung zeigte – ein langer zigarrenförmiger Grundkörper mit riesigen aufgesetzten Stoffschwingen, Schwanzfedern und einem schnabelbewehrten Kopf. Unterhalb der Hülle wurde die Gondel angebracht. Die aerodynamischen Ruderflächen, die wie der Schwanz eines Avtars aussahen, wurden über Zugseile gelenkt, als Antrieb diente eine Luftschraube hinter der Gondel.

»Leider können wir nur einen kleinen mechanischen Windschutz einbauen, ähnlich wie beim X-Quad.« Katja Mirren deutete auf den spitz zulaufenden Bug. »Es dürfte ziemlich ungemütlich dort oben werden. Aber ein energetisches Feld wäre zu leicht messbar.«

»Wir entwerfen gerade einen Spezialanzug mit Heizung und Atemversorgung«, sagte Shaw. Auch er war Feuer und Flamme für das Projekt; Mirren schien ihn mit ihrer Begeisterung angesteckt zu haben. »Sie werden ihn unter der normalen Kleidung tragen können.«

»Und wie transportiere ich die Insektenlarven?«

»In Körben, die links und rechts der Gondel montiert werden. Sechs Stück können wir unterbringen, das dürfte reichen für… na ja, mindestens ein paar Millionen, wenn sie sich gut aufschichten lassen«, antwortete Mirren. »Und, was sagen Sie?«

»Es könnte funktionieren«, meinte Matt. »Vorausgesetzt, ich lerne das Ding zu fliegen.«

»Tja«, meinte Mirren trocken, »da die Queen die Avtar 1 nicht dem Risiko einer vorzeitigen Entdeckung aussetzen will, wird der erste Start gleichzeitig auch der Missionsbeginn sein.«

Matt runzelte die Stirn. Die Worte Victorias klangen ihm noch in den Ohren: »Sie brauchen keine Sorge zu haben, ich werde mich selbstverständlich aus Ihren Planungen heraushalten.« Na, das fing ja gut an…

Trotzdem hatte sie natürlich Recht: Wenn ein daa'murischer Spitzel Wind von dem Zeppelin bekam, würde man am Kratersee die Augen danach offenhalten.

Er konnte nur hoffen, das Luftschiff schnell in den Griff zu bekommen. Er würde einen der Computerspezialisten der Community bitten müssen, ihm einen Simulator einzurichten…

***

Das Ziel kam in Sicht! Gu'hal'oori sprang, als Lupa getarnt, freudig auf und ab. Für alle anderen sah es so aus, als würde Wulf seinen Herrn begrüßen, der gerade aus dem Nest zurückkehrte. In Sekunden hatte die Daa'murin seine Gedanken gelesen und analysiert. Nun wusste sie, was hinter den Schleusen geschehen war.

Endlich rückte der Stirnreif in greifbare Nähe. Bald würde Gu'hal'oori dem Sol ihren Erfolg vermelden können! Einen eigenen Reif hatte sie in dieser Tiergestalt nicht mitführen können. Es war ausgemacht, dass sie sich über den erbeuteten Kristallsplitter meldete, sobald sie seiner habhaft geworden war.

Gu'hal'oori hatte es auch satt, das halbidiotische Haustier für diese stinkenden Primärrassenvertreter spielen und sie gleichzeitig zu manipulieren zu müssen. Allein an dem Vorgang, Körperflüssigkeiten auszutauschen, hatte sie Gefallen gefunden. Es war wie ein Rausch, ein Aufflackern jener Regungen, die die Menschen Gefühle nannten und die latent auch im Wirtskörper vorhanden waren.

Es war eine Ehre gewesen, vom Sol ausgewählt zu werden, aber auch eine harte Prüfung. Grao'lun'kaan hatte ein solcher Einsatz sogar das Leben gekostet. Das würde Gu'hal'oori gewiss nicht passieren.

Ich sollte sicherheitshalber auch das Primitivweibchen infizieren, überlegte Gu'hal'oori. Doch das war nicht so einfach. Sie hatte schon Schwierigkeiten genug, die beiden anderen Menschen mental unter Kontrolle zu halten, zumal der Albino ein Sonderfall war. Genetisch nur ein halber Oberflächenbewohner, war seine Synapsenblockade nicht so ausgeprägt wie bei den restlichen Primitiven. Außerdem besaß er einen ungeheuer starken Willen.

Gu'hal'oori hatte Sorge, ihre Kräfte schneller zu verlieren, wenn sie jetzt noch eine dritte Person übernahm.

Aber das war vielleicht auch gar nicht mehr nötig.

Gu'hal'oori hatte sehr wohl mitbekommen, dass die Barbarin sich weigerte, noch einmal den Inneren Bereich zu betreten.

Und dass der Stirnreif deshalb in einen Raum außerhalb der Schleusen verbracht werden sollte.

Einen Bereich, zu dem auch der Lupa Wulf Zutritt erlangen konnte!

Als sie ihre Aufmerksamkeit wieder den Menschen widmete, sagte Rulfan gerade: »Ich muss mich um einige Berichte kümmern. Treffen wir uns in einer Stunde wieder und überlegen, wie wir weiter vorgehen.«

»In Ordnung«, stimmten die beiden Frauen zu.

Rulfan und Eve machten kehrt und gingen zu ihren Quartieren. Aruula dagegen blieb stehen und betrachtete Wulf.

Die Daa'murin wollte wissen, woran sie war. Anstatt hinter Rulfan her zu trotten, blieb sie sitzen und starrte zurück. Dabei schirmte sie ihre Gedanken so gut wie möglich ab.

Die Barbarin versuchte zu lauschen, aber sie drang nicht durch.

Schließlich gab sie auf, legte die Hand an den Schwertgriff und knurrte: »Hör zu, ich bin ziemlich gereizt und nahe daran, hier alles kurz und klein zu hauen. Stell dich mir in den Weg und dein Fell ziert die Wand meiner Kammer, verstanden?«

Wulf zögerte. Dann drehte er sich um und trottete davon.

***

Aachen

Die Task Force war überein gekommen, den Zeppelin aus Geheimhaltungsgründen verpackt nach Aarachne zu transportieren, um von dort aus zu starten. Der Flug würde bei günstigen Wetterbedingungen drei Tage dauern.

Ch'zzarak hatte alles vorbereitet. Die Käferlarven waren bereits verpuppt und schlummerten in großen Kesseln ihrem zweiten Leben entgegen. Das Startfenster der Avtar 1 würde sich nach diesem Zyklus richten müssen, damit sie bei der Ankunft am Kratersee schlüpfen konnten.

Hier in Aarachne war es bedeutend wärmer als in London.

Gelblicher Schwefeldampf waberte durch die Luft und geisterhafte Stille lag über dem Land.

Eine der trostlosesten Gegenden Eurees, fand Matt, umso mehr, weil er sich noch gut an eine andere Zeit erinnern konnte, als hier alles üppig grün war und blühte.

Katja Mirren bekam große Augen, als sie den riesigen Aarachnodom sah. Sie waren mit zwei EWATs an dem vergifteten See außerhalb der Stadt gelandet, weil sie hier ausreichend Platz für den Aufbau des Zeppelins hatten. Der Ausblick von hier aus auf die Stadt der Insekten war beeindruckend.

Ch'zzarak hatte den ehemaligen Aachener Dom seit seinem letzten Besuch erheblich erweitert. Düstere spitze Türme ragten bizarr in die Höhe, verbunden durch mächtige Hängebrücken aus tauglitzerndem Gespinst. Ein Hybridgebilde, genau wie Ch'zzarak selbst.

»Ich muss zugeben, das ist… überwältigend«, stellte die Erfinderin fest. »Wir müssen uns mal über Ihre Baumaterialien unterhalten, Ch'zzarak.«

»Ich helfe gern, wo ich kann«, erwiderte die Königin, und Matt hatte den Eindruck, dass sie erfreut über das Interesse war.

Der Rest dieses Tages und der gesamte nächste vergingen in hektischer Betriebsamkeit. Der Zeppelin wurde zusammengesetzt, die Körbe verankert und mit dem

»Verladen« begonnen.

Einige der Helfer hatten große Probleme, mit der Arbeit fortzufahren, als ein wimmelnder Insektenschwarm aus Aachen wie eine finstere Wolke auf sie zukam. Einige flüchteten panisch in die Flugpanzer, obwohl Commander Drax sie mit lauter Stimme zu beruhigen suchte.

Die Wolke entpuppte sich als ein Schwarm fingerlanger geflügelter Käfer, die jeweils eine Larve in ihren Greifwerkzeugen trugen. Zielsicher steuerten sie die an der Gondel montierten Körbe an und ließen ihre Fracht hinein fallen.

Ch'zzarak stand neben der noch schlaffen Hülle des Zeppelins in aufrechter, entspannt wirkender Haltung und mit geschlossenen Augen. Der einzige Hinweis darauf, dass sie allein mit ihrem Geist diese schwarze Flut kontrollierte und lenkte.

Nur eine Nachlässigkeit, und die Insekten würden sich auf die Menschen stürzen und sie bis auf die Knochen abnagen…

Matt war sich des Risikos bewusst, aber er vertraute Ch'zzarak. »Nur die Ruhe!«, beruhigte er auch die anderen. »Es ist alles in Ordnung.«

»Elende Krabbelviecher«, brummte Peter Shaw ganz leise.

»Ich erinnere mich noch gut an das letzte Mal, als sie Dr. Solnberg beinahe verspeist hätten…«

Selbst der hartgesottenste Kerbtierfanatiker hätte angesichts dieser Masse vermutlich weiche Knie bekommen. Die Luft summte und brummte, dazu hörte man einen raschelnden Chor aus klickenden und schnappenden Geräusch.

In einem nicht enden wollenden Strom entledigten sich die Käfer ihrer Last. Matt hatte erwartet, dass die Körbe im Nu voll wären, aber sie schienen überhaupt keinen Boden zu besitzen.

Erst eine Stunde später war es geschafft. Die aus nachgiebigem Bast gefertigten Behälter waren bis zum Bersten gefüllt.

Ch'zzarak öffnete die Augen wieder und kam zu Matt. »Es ist getan«, sagte sie. »Innerhalb der nächsten zwei Stunden sollten wir starten.«

»Sobald der Zeppelin mit Helium gefüllt ist«, gab die schwitzende und im Gesicht puterrote Katja Mirren zurück.

»Wir beginnen damit in wenigen Minuten!«

»Ich bin gespannt«, murmelte Matthew Drax. Er konnte sich das fliegende Gebilde noch nicht so recht in voller Größe vorstellen.

***

Es wurde groß. Und größer. Riesenhaft. Schließlich verdunkelte der falsche Avtar die Sonne, während er langsam aufstieg.

Matthew Drax wünschte sich, Aruula wäre hier. Sie hätte sicher einen passenden Kommentar gehabt zu dem blasphemischen Versuch, den Totenvogel Krahac nachzubilden.

Wie passend, dachte Maddrax. Krahac bringt den Tod also auch zu den Daa'muren.

Mit starken Stahltauen festgezurrt, schwebte der dunkle Zeppelin über dem Schwefelsee, umhüllt von wabernden gelben Schwaden. Er war fast so mächtig wie die Antonov 225, das größte Flugzeug, das Matt je gesehen hatte. Und von unten betrachtet ähnelte es deutlich der Silhouette eines Avtar. Man erwartete unwillkürlich, die riesigen Schwingen müssten sich auf und ab bewegen.

Ein erhabener Anblick, der unweigerlich beeindrucken musste – und dadurch vielleicht verhinderte, dass man die Täuschung durchschaute.

Gondel und Körbe hoben sich kaum von dem riesigen Flugkörper ab und konnten als angelegte Beine durchgehen.

Peter Shaw kam grinsend an Matts Seite. »Verdammt noch mal – es könnte wirklich funktionieren!«

»Na, das hoffe ich doch!«, entgegnete Matt.

Dann legte er in einem der EWATs die spezielle Thermo-Unterwäsche an, zog seine Uniform darüber und kletterte über ein Fallreep in die schwankende Gondel. So dicht über ihm war das Luftschiff noch riesiger; es verdeckte die Sicht auf den Himmel völlig.

»Ich taufe dich auf den Namen Avtar 1«, murmelte Matt und spuckte, mangels Sektflasche, auf ein Steuertau. »Und ich hoffe, dein Jungfernflug wird nicht dein letzter sein.«

Katja Mirren kroch ächzend und schnaufend über die Bordwand und lehnte sich zitternd an Matt. »Nicht dass Sie sich geschmeichelt fühlen!«, baute sie vor. »Aber ich bin doch nichtganz so schwindelfrei, wie ich dachte.«

Matt grinste. »Wir sind keine fünf Meter über dem Boden.«

»Na gut, ich habe untertrieben«, ächzte Mirren, »ich bin überhaupt nicht schwindelfrei.«

»Warum sind Sie dann hier?«

»Machen Sie Witze?« Sie schien ehrlich entrüstet. »Ich habe dieses Prachtding entworfen, da will ich es doch wenigstens einmal betreten haben! Auch wenn ich danach kotzen muss. Außerdem wollte ich Ihnen das hier geben.«

Sie drückte ihm eine tennisballgroße Kugel in die Hand, aus gelbem Kunststoff gefertigt. »Der Notpeilsender«, erklärte sie.

»Ich habe ihn schwimmfähig konstruiert, falls Sie im Kratersee wassern müssen.« Sie deutete auf einen Schiebeschalter in der Hülle. »Hier – wenn Sie den betätigen, wird für mindestens fünf Tage ein Signal ausgestrahlt, das wir auf einer geheimen Frequenz anpeilen können. Nur für den Notfall.«

»Danke.« Matt verstaute die Kugel in der Box mit den Nahrungsmitteln. »Hoffen wir, dass wir ihn nicht brauchen.«

Ch'zzarak kam an Bord. Trotz ihrer menschlichen Gestalt kletterte sie in unheimlicher Geschwindigkeit über das Fallreep nach oben und war nicht im geringsten außer Atem. In den Körben ruhten die verpuppten Larven wie eine tote schwarze Masse. Vier der Behälter wurden zudem von je einem Käfersoldaten besetzt, die anderen zwei von Riesenspinnen.

»Sie werden uns als Leibgarde begleiten«, erklärte die Insektenherrscherin.

Der Abschied fiel kurz aus. Niemand wollte es aussprechen, noch genauer darüber nachdenken, ob Matt eine Chance hatte, lebend von dieser Mission zurückzukehren. Er hatte auch keinen Gruß an Aruula hinterlassen; vielleicht aus einem Aberglauben, den er selbst lächerlich fand. Aber er klammerte sich daran, es zu schaffen. Und mit Ch'zzarak an seiner Seite fühlte er sich erstaunlich sicher.

Das Fallreep wurde eingeholt, die Taue gekappt.

Die Avtar 1 stieg langsam und majestätisch in den Himmel auf, ein weithin sichtbares, düsteres Vorzeichen des nahenden Untergangs der Daa'muren. Pfiffe und Rufe begleiteten Matthew Drax, die er mit Winken beantwortete.

Dann ließ er seine Freunde, den Schwefelsee, schließlich den hoch aufragenden Aarachnodom weit unter sich und stieg in die grenzenlose Weite und Stille des Äthers hinauf.

***

Die Avtar 1 war ein gehorsames Schiff. Sie ließ sich mühelos steuern und der Antrieb funktionierte perfekt. Die Heliumbefüllung wurde automatisch auf konstantem Level gehalten.

Wind und Wetter spielten mit und sie kamen in guter Geschwindigkeit voran. Der Thermoanzug schützte Matt vor der eisigen Luft. Gelegentlich atmete er Sauerstoff, um nicht höhenkrank zu werden. Mit einem Schnellkocher konnte er sich heißen Tee und Tütensuppen zubereiten, dazu hatte er Zwieback und Energieriegel. Vor allem musste er viel trinken; die Gefahr einer Austrocknung war in dieser Höhe sehr groß.

Ch'zzarak schienen Höhe und Kälte überhaupt nichts auszumachen. Sie wurde durch den Chitinpanzer geschützt, und ihr Metabolismus war noch so insektenähnlich, dass sie ihren Stoffwechsel verlangsamen konnte. Nur ihre Bewegungen waren langsamer und steifer als sonst.

Die sechs »Leibwächter« waren dagegen völlig in Starre verfallen; so verbrauchten sie nur wenig Energie.

Während des Flugs hatten sie ausreichend Gelegenheit, sich zu unterhalten. Das Hybridwesen stellte viele Fragen über das Menschsein, hatte aber seinerseits auch dem staunenden Matt viel zu erzählen.

Nachts sank die Temperatur noch um einige weitere Grade, und Matt kuschelte sich in sämtlichen mitgenommenen Thermodecken und Felle in einer Ecke der Gondel zusammen.

Ch'zzarak übernahm die Steuerung, während er sich ein paar Stunden Schlaf gönnte.

So verging die Reise ohne Zwischenfälle. Ab und zu kontrollierte Ch'zzarak die Larven und teilte Matt mit, dass alles wie vorgesehen verlief.

Die neu gestaltete Erde zog unter ihnen vorbei, Wüsten, Savannen und Wälder wechselten sich ab. Gelegentlich erspähte Matt Punkte laufender Tiere und die Rauchsäulen bewohnter Siedlungen. Von hier oben erschien alles so klein und unbedeutend. Es war ein berauschendes Gefühl, anders noch als in einem Düsenjäger zu sitzen, und Matt wünschte sich, Aruula wäre hier. Falls sie es nicht als weitere Gotteslästerung angesehen hätte, Wudan so nahe zu sein…

***

Gegen Abend des 20. Januar sichteten sie planmäßig in der Ferne den Kratersee. Beim Einschlag »Christopher-Floyds« hatte sich hier die Landschaft vollkommen verändert. An den Rändern des kleinen Meeres, das über dem Kometenkrater entstanden war, hatte sich ein Ringgebirge aufgeworfen.

Innerhalb dieses Rings herrschte heute das ganze Jahr über ein feuchtwarmes Klima mit tropischen Wäldern und dicht bewachsenen Savannen. Das lag daran, dass der Komet das Wasser noch immer aufheizte. Außerhalb des Ringgebirges herrschte nach wie vor Winter im trockenen Karstland.

Die Avtar 1 flog über die Ruinen von Irkutsk hinweg und nahm direkten Kurs auf das Seeufer. Direkt am Wasser gab es einen etwa fünfhundert Meter breiten Sandstrand, dem sich einige bewaldete Hügel und schließlich die Ausläufer des Gebirges anschlossen. Hier, das wusste Matt von seinem ersten Besuch, waren viele Höhlen im Fels entstanden, in denen nun die Eiern der daa'murischen Wirtskörper herangezüchtet wurden. In diese schlüpften dann die körperlosen Daa'muren aus den Kristallen, die noch in unschätzbarer Zahl im See verstreut waren.

»Die Dunkelheit wird uns behilflich sein«, bemerkte Ch'zzarak. »Wir sollten bald mit dem Werk beginnen.« Sie kam soeben von ihrem Kontrollgang zurück, auf dem sie die großen Insekten aus ihrer Starre geweckt und die Larven kontrolliert hatte. »Unsere Fracht steht kurz vor dem Schlüpfen. Ich zögere es noch ein wenig hinaus, damit keine Tiere verloren gehen.«

Matt nickte und ging auf Sinkflug. So weit er schauen konnte, war der Strand verlassen.

In dreißig Metern Höhe stellte Matt den Antrieb ab und arretierte die Lenkschnüre so, dass die Avtar 1 auf einem Kreiskurs dahin glitt. Das Helium hielt sie auf Höhe. »Du musst mir sagen, welche du für die beste Abwurfstelle hältst«, sagte er zu dem Hybridwesen.

Ch'zzarak spähte nach unten. »Ich kann mehrere Eingänge erkennen, das ist kein Problem. Die Eier werden schnell gefunden sein.«

Matt konnte schauen, so viel er wollte, aus dieser Entfernung und in der einsetzenden Dunkelheit erkannte er keine Höhlen; die Felsen bildeten für ihn eine einheitliche, verwaschene, mit bizarren Auswüchsen versehene Fläche.

Ch'zzarak musste über sehr viel schärfere Augen verfügen als er.

Es herrschte eine friedliche Stille. Matt genoss die in Bodennähe sehr viel mildere Luft, die einen Duft nach Salzwasser mit sich trug. Begleitet von einer seltsamen, an Verwesung erinnernden Ausdünstung....

Plötzlich verspürte Matt Beklemmung. So nahe am Herz des Feindes hoffte er nur, dass sie ihn nicht sofort entdeckten. Dies war die alles entscheidende Nacht, die Zukunft der Menschheit konnte davon abhängen.

»Sollen wir alle Körbe gleichzeitig leeren?«, fragte er Ch'zzarak.

Das Hybridwesen schüttelte in einer menschlichen Geste den Kopf. »Nein, wir müssen auf die Windverhältnisse achten. Es ist ein wenig unstet hier, und ich möchte nicht durch Abtrieb unnötig viele Käfer verlieren. Außerdem kann ich sie nacheinander leichter zum Ziel führen als alle auf einmal. Ich gehe mit der ersten Ladung nach unten, orientiere mich und steuere sie dann von dort.«

»Aber wenn es gefährlich wird…?«

»Mach dir keine Gedanken um mich, ich komme gut zurecht.« Sie entblößte ihre in der matten Dunkelheit schimmernden Zähne. »Ich bin zäher und stärker als jeder Mensch, und so leicht entdeckt man mich nicht, wenn ich es nicht will.«

Matt ließ die Avtar 1 bis auf zwanzig Meter sinken. Die Gefahr des Abtriebs verringerte sich noch wesentlich, als er Kurs auf eine rundum geschlossene Bucht zwischen den Felsen nahm, wo Ch'zzarak den Eingang einer Höhle entdeckt zu haben glaubte.

Auf einen mentalen Befehl der Insektenkönigin begann es in den Körben zu wimmeln, als die Käfer die verhärtete Larvenhaut durchbrachen und ihre Flügel entfalteten. Nur wenige waren so forsch, sich jetzt schon in die Lüfte zu erheben. Die Insektenwächter blieben auf den Korbrändern hocken und sicherten aufmerksam nach allen Seiten. Von hier oben hatten sie den besten Überblick.

Matt ließ das Fallreep herunter, und die Insektenherrscherin kletterte kopfunter in Windeseile hinab, wobei sie klickende und schnalzende Geräusche ausstieß. Bald konnte er sie in der Dunkelheit nicht mehr erkennen. Er hielt das Luftschiff einigermaßen auf der Stelle und wartete auf Ch'zzaraks Funkruf – diesen Einsatz von Technik mussten sie leider riskieren.

Dann knackte es im Empfänger. »Ich bin gut gelandet, Maddrax. Von hier unten aus bist du ein riesiger Schatten vor den Sternen.«

»Sag mir, wenn ich die erste Ladung abwerfen soll.«

»Jetzt, Maddrax!«

Matt, der bereits wieder leicht abtrieb, betätigte den Auslöser für den ersten Korb am linken Ausleger. Mitsamt der Riesenspinne darauf sauste die Fracht in die Tiefe; Matt hörte lediglich ein fernes Summen und Brummen. Dann musste er wieder steigen, um die Flugkorrektur für den nächsten Abwurf vornehmen zu können.

Er sah auf die Uhr. Quälende zehn, zwölf Minuten vergingen, bis sich Ch'zzarak wieder meldete.

»Ich habe sie gefunden, Maddrax. Es ist eine ganze Reihe von Höhlen, dicht nebeneinander. Ich hoffe, dass unser Schwarm für alle ausreicht. Öffne den nächsten Korb!«

Matt steuerte die Position an und öffnete den ersten Korb des rechten Auslegers. Ein weiteres Pfeifen und Summen zeigte an, dass die tödlichen Boten unterwegs waren. Matt malte sich bildlich aus, wie sie Ch'zzaraks mentalem Ruf folgten, durch Ritzen und Löcher ins Innere der Felsen drangen, ein riesiges Lager an Echseneiern vorfanden und mit ihrem Zerstörungswerk begannen. Wie lange mochte es wohl noch dauern, bis die Daa'muren alarmiert wurden…?

Als er gerade den Auslöser zum dritten Mal betätigen wollte, fegte ihn ein plötzlicher heftiger Windstoß aus Westen beinahe über Bord.

»Verdammt«, stieß Matt hervor und sprang zur Steuerung.

Doch der aufkommende und rasch zunehmende Sturmwind hatte die Avtar 1 bereits erfasst und trieb sie vor sich her.

Ausgerechnet jetzt!, dachte der Mann aus der Vergangenheit und fluchte innerlich. Er warf den Antrieb an und versuchte die Avtar 1 zu drehen.

»Funksignal… schwächer… abwerfen«, hörte Matt undeutlich.

»Ch'zzarak, hier oben gibt es Probleme«, gab er zurück.

»Ein Sturm zieht auf! Ich versuche so schnell wie möglich zurückzukommen, aber jetzt muss ich zusehen, nicht gegen die Felsen getrieben zu werden!«

»…standen.«

Die Gondel schaukelte und knirschte; Matt hatte Mühe, sich zu halten und einigermaßen auf Kurs zu bleiben.

Blitze zuckten in der Ferne, begleitet von grollendem Donner. Ein sturzbachartiger Regen setzte ein und drückte den Zeppelin weiter nach unten.

Was passiert, wenn ein Blitz das Luftschiff trifft?, fuhr es Matt durch den Kopf. Helium ist nicht brennbar, aber wenn die Hülle aufreißt, rettet mich das nicht.

Im Stakkato der Blitze sah Matt, wie sich die Riesenkäfer und die Spinne an den Rändern der Körbe festklammerten und sich schützend über die kleineren Artgenossen beugten. Sie jetzt noch abzuwerfen hätte bedeutet, sie dem Sturmwind auszuliefern und über das ganze Land zu verteilen.

Ob die Avtar 1 noch lange durchhalten würde, war fraglich; die Lufthülle flatterte bereits bedenklich, und durch die Tarnaufbauten war ihre größere Angriffsfläche dem Wüten des Sturms schutzlos preisgegeben. Matt schaffte es erst nach einer Viertelstunde, das Schiff zu drehen und mit voller Motorenstärke in Richtung Seeufer zurück zu lenken.

Eine weitere Stunde brauchte Matt, bis er die Avtar 1

endlich wieder in Position hatte. Aber er schaffte es letztlich nur deshalb, weil der Sturm nachließ und der Regen aufhörte.

Teilweise rissen sogar die am Himmel dahin rasenden Wolken wieder auf.

»Ch'zzarak, hörst du mich?«, sprach Matt ins Funkgerät.

»Hast du es geschafft, Maddrax?«, kam es klar und deutlich zurück. »Die Käfer sind eifrig am Werk, aber wir brauchen Unterstützung.«

»Die nächste Ladung kommt!« Matt leerte den dritten Korb.

Noch immer keine Spur von den Daa'muren…

***

Über der Welt

Er kreiste hoch oben am Rand der Atmosphäre. Zeit war für ihn bedeutungslos. Sein einziges Bestreben lag darin, seinem Herrn und Schöpfer zu dienen und ihm Informationen zu liefern.

Er hatte niemals Hunger. Er landete nie. Sein Weg lag immer klar vor ihm; ruhig und gelassen schwebte er dahin und beobachtete. Sein ganzes Sein war allein darauf konzentriert, Informationen aufzunehmen, zu selektieren und die wichtigsten weiterzugeben.

Er war das Auge Ora'sol'guudos, des Obersten der Daa'muren, des Sols. Sein Name war Thgáan. Ein Privileg.

Ein Todesrochen ohne Tentakel und sensorische Organe, aber mit einem Namen. Und in der Lage, die Artgenossen zu steuern, wie es auch seine Herren vermochten. Kein Todesrochen verfügte über ein eigenes Bewusstsein oder die Fähigkeit, logisch zu denken. Und zu erkennen, wenn etwas falsch war.

Der Lesh'iye Thgáan näherte sich in der zweiten Hälfte der Nacht dem Kratersee. Tief unter ihm wütete ein Sturm, der ihm die Sicht verdeckte. Thgáans optische Zellen passten sich den Bedingungen optimal an und durchdrangen die Wolken im Infrarotbereich. Auch der Regen stellte kein Hindernis dar.

Und Thgáan sah…

***

Der Sol fuhr auf, als er eine Botschaft empfing.

(Gefahr!)

(Thgáan?)

(Ja, Herr.)

(Zeige mir, was du siehst.)

Der Oberste der Daa'muren schloss die Augen und konzentrierte sich. Als er sie wieder öffnete, kreiste er hoch oben am Himmel und blickte auf den Planeten hinab. Die Wolken einer Sturmfront drifteten soeben ab und gaben den Blick frei. In der Ferne tauchte das erste frühe Morgenlicht die Welt in einen matten Dämmer. Nicht weit entfernt bewegten sich die nachtdunklen Wellen des Kratersees, umgeben von schroffen Felsformationen.

Und unter ihm, noch schwärzer als die Nacht, ein gigantischer Schatten. Ein Raubvogel von so riesigen Ausmaßen, wie er sie noch nie gesehen hatte. Er flog direkt auf den See zu.

(Die Silhouette entspricht einem Avtar), meldete Thgáan, der das bisher gesammelte Wissen über den Planeten mit sich trug. (Aber es ist keiner.)

(Zeig mir mehr), befahl der Sol.

Das Bild zoomte in rasender Schnelligkeit heran, löste sich immer mehr in einzelne Details auf, schaltete auf Infrarot um und zeigte den gigantischen Schatten jetzt als riesiges blaues Fanal.

(Zu kalt und gleichmäßig für ein Lebewesen) , befand der Sol misstrauisch.

(Ich habe noch feinere Details), meldete Thgáan.

Er verließ seine Flughöhe und tauchte hinab in die unteren Luftschichten. Er zeigte den gigantischen Flugkörper schließlich aus einem anderen, seitlichen Winkel, und der Sol sah hektische orangerote Flecken, die sich wie Wellen bewegten, die aus dem Ungetüm strömten, und etwas Größeres, Dunkelrotes, das sich direkt unter dem angeblichen Avtar bewegte. Etwas in Menschengröße.

Der Sol begriff sofort. (Rufe die Lesh'iye und lösche das Ding aus, was immer es ist. Dann berichte mir.)

***

Der vierte Korb leerte sich.

»Es wird bald hell«, gab Matt über Funk an Ch'zzarak durch. Durch den Gewittersturm hatten sie viel Zeit verloren; nun kündigte sich am östlichen Horizont die Sonne an. Und die Gefahr einer Entdeckung stieg rapide.

»Ich beeile mich!«, tönte es aus dem kleinen Lautsprecher.

Die beiden verbliebenen Käfersoldaten gerieten plötzlich in Bewegung. Ihre Fühler zitterten, und sie kletterten über die Streben in die Gondel.

»Was ist denn jetzt los?«, wunderte sich Matt. Als er nach Westen blickte, fuhr ihm der Schreck in die Glieder. Er drückte die Sprechtaste seines Funkgeräts. »Neuer Ärger: Da kommt schon der nächste Sturm!«

Die Riesenkäfer hatten seine Aufmerksamkeit auf eine schwarze Wolke gerichtet. Aber diese Wolke war ungewöhnlich. Sie zog niedriger als die anderen dahin, und sie schien direkten Kurs auf die Avtar 1 zu nehmen.

Und dann…

Matt wurde bleich. »Verdammt, das ist keine Wolke! Das sind…«

Plötzliche Panik schnürte ihm die Kehle zu.

Mit vielen Gegnern hatte er sich in den fünf Jahren, die er auf dieser postapokalyptischen Erde weilte, schon gemessen – und immer war er Sieger geblieben.

Aber diesem Feind war er damals nur ganz knapp und mit konzentrierter Waffengewalt entkommen. Damals, als er ein Daa'muren-Ei zertreten und sich den ewigen Zorn der Außerirdischen zugezogen hatte.

»Todesrochen«, kam es über seine blutleeren Lippen.

Dann war die Wolke auch schon heran, und verteilte sich.

Lesh'iye waren Lungen- und Kiemenatmer, in der Luft wie unter Wasser zu Hause, mit einer Spannbreite von mehreren Metern und einem mit spitzen Dornen gespickten Schwanz.

Ihre Rückenhaut war schwarz, die Bauchhaut weiß. Unterhalb des keilförmigen Schädels saßen vier runde Facettenaugen, über einem Wulst darüber sechs Greiftentakel. Ein siebter Tentakel ragte in der Mitte des Gesichts hervor.

Zwei Dutzend der tödlichen Geschöpfe stießen auf die Avtar 1 herab. Matt zog seinen Driller, aber bei dem Anflugwinkel der Rochen konnte er nicht feuern, ohne das Luftschiff zu gefährden. Die beiden Käfersoldaten kletterten auf den äußersten Rand, um die heran fliegenden Kreaturen abzufangen.

»Ch'zzarak, ich werde angegriffen!«, gab Matt über Funk durch, während er in der schaukelnden Gondel nach Halt suchte. »Mehr als zwanzig Todesrochen!«

»Bring dich in Sicherheit!«, kam es krächzend zurück.

»Witzbold«, murmelte Matt. »Wie denn?« Der Zeppelin flog in einer Höhe von gut zehn Metern; einen Absprung würde er kaum überleben.

Einige Todesrochen hackten auf die Hülle der Avtar 1 ein; die anderen, die die Gondel angriffen, wurden von den Soldaten bisher erfolgreich abgewehrt. Etwa die Hälfte der Lesh'iye schwenkte ab und nahm Kurs auf die Bruthöhlen.

Matt brüllte eine Warnung ins Mikrofon, wartete die Antwort aber nicht ab, sondern schob das Gerät in seine Brusttasche und zielte mit dem Driller auf einen Rochen, der ihn direkt ansteuerte.

Das Explosivgeschoss raste der Kreatur entgegen – die sich über den Flügel abkippen ließ und dem Projektil haarscharf entging. Matt stürzte vor, lehnte sich über den Rand der Gondel und schoss ein zweites Mal.

Und diesmal traf er! Der winzige Sprengsatz zerfetzte den Kopf des Rochens in tausend Teile, und er stürzte trudelnd, einen Blutregen hinter sich lassend, zur Erde hinab.

Die restlichen Angreifer gönnten ihm keine Pause. Zwei weitere Rochen flogen von schräg unten heran.

Die sprangen beiden Käfersoldaten sprangen aus der Gondel auf die Rochen hinab, landeten auf den Rücken der Lesh'iye und schnitten mit ihren Dolchklauen durch deren Haut. Andere Todesrochen eilten zu Hilfe, und ein wahres Gemetzel entstand unter Matt.

Plötzlich leichter geworden, schwang sich die Avtar 1

himmelwärts. Matt verlor das Gleichgewicht und stürzte rücklings in die Gondel.

Als er sich wieder hoch kämpfte, schnitt ein scharfes Geräusch, das er schon die ganze Zeit erwartet hatte, in sein Bewusstsein.

Ein Ratschen und Reißen – und dann das Zischen von entweichendem Gas!

Das war es also, dachte Matthew Drax. Nun rettete ihn nichts mehr.

***

Thgáan übertrug in klaren Gedankenbildern, was am Ufer des Sees vor sich ging.

Der Sol war aufs Höchste erregt, als er den blonden Mann in der Gondel erkannte. (Mefju'drex! Er hat sich hierher gewagt!) Der oberste Daa'mure konnte es kaum fassen. Der Primärfeind seiner Rasse war hier, fast in Reichweite!

Ihn zu eliminieren war nach wie vor eines der höchsten Ziele. Wie oft hatte dieser Primärrassenvertreter seinem Volk schon erheblichen Schaden zugefügt? Was trieb ihn dazu?

Welches Geheimnis steckte hinter Mefju'drex, der erst vor fünf Jahren wie aus dem Nichts hier erschienen war und keine Spuren der Synapsenblockade in sich trug?

Es gab nur eine Möglichkeit, Antworten auf diese drängenden Fragen zu erhalten…

(Bringt mir Mefju'drex lebend! Tot nützt er mir nichts.) Der Sol verspürte Triumph – eines jener Gefühle, die ihn seit dem Wechsel in diesen Wirtskörper immer öfters heimsuchten. Anfangs hatte er sich noch gegen diese fremdartigen Empfindungen gesträubt, aber sie fanden zunehmend seinen Gefallen.

Die Dinge hatten sich rasant beschleunigt. Ohne Mefju'drex'

Abkömmling als Druckmittel einsetzen zu müssen, war der Primärfeind bald sein Gefangener. Nun musste sich nur noch Gu'hal'oori mit dem erfolgreichen Abschluss ihres Auftrags melden und dieser Tag würde in die Geschichte der Daa'muren eingehen…

Der Sol sah durch Thgáans Augen, wie die Hülle des riesigen Luftschiffs aufriss. Der mächtige Kopf senkte sich in rasantem Sturz nach unten und raste über die Felsen hinweg Richtung Ringgebirge. Dann schlug das Gebilde ein. Die Gondel darunter pflügte den Boden und wirbelte eine alles verhüllende Staubwolke auf.

Den Lesh'iye war es nicht gelungen, Mefju'drex vorher noch zu bergen. Vielleicht hatte er den Absturz nicht überlebt; die Körper der Menschen waren zerbrechlich und schwach.

(Thgáan, beobachte weiter! Die Lesh'iye sollen die Absturzstelle untersuchen. Vielleicht können sie Mefju'drex noch lebend bergen.)

Der Sol beendete die Verbindung zu Thgáan und wandte sich an die Lesh'iye, die er zu den Bruthöhlen beordert hatte.

(Bericht!)

(Wir konnten die Höhlen sichern.)

(Haben wir großen Schaden erlitten?) (Das konnten wir nicht feststellen.) Untersuchungen dieser Art überstiegen die Fähigkeiten der Lesh'iye. Er würde sich selbst zu den Brutstätten begeben müssen. (Habt ihr die Angreifer vernichtet?) (Das war unmöglich. Es waren zu viele und sie waren zu klein. Die meisten sind geflohen. Keine Primärrassenvertreter, nur Insekten.)

(Was? Wie ist das möglich? Diese Spezies operiert nicht derart zielgerichtet! Irgendjemand muss sie geleitet haben.

Sucht diese Einheit!)

(Wir hatten keinen weiteren Kontakt.) (Sucht weiter.)

Der Sol beendete die mentale Verbindung. Ein neues, unangenehmes Gefühl mischte sich in den eben noch verspürten Triumph: Sorge.

Wie konnte es dazu kommen, dass eine nur von Instinkten beherrschte Spezies gezielt die Brut angriff? War sie von Mefju'drex gelenkt worden? Das Rätsel um den Primärfeind wurde immer größer.

Der Sol fuhr sich über die silbrigen Schuppen seines reptilhaften Wirtskörpers. Falls Mefju'drex noch lebte – was unwahrscheinlich war – würde er dessen Befragung auf jeden Fall selbst übernehmen.

***

Absturz!

Es ging alles so schnell, dass Matt keine Zeit mehr fand, nachzudenken oder gezielt zu handeln.

Die Avtar 1 war verloren. Der Zeppelin war an mehreren Stellen aufgerissen. Zwar wurde von der Automatik unablässig Helium nachgepumpt, aber es strömte schneller aus, als es die Hülle füllen konnte.

Die Todesrochen setzten ihre Angriffe fort. Insgesamt drei waren es noch.

Den anderen war offensichtlich das Helium nicht bekommen, denn sie waren mit blutrot aufblähten Atemschlitzen abgestürzt.

Matt konnte das Schiff nicht mehr steuern. Es raste stetig fallend über die Felsen hinweg. Entsetzt sah Matt einen Engpass auf sich zukommen, zu schmal für die Gondel…

Dann waren die Felsen heran.

Ein Crescendo reißender, kreischender Geräusche ertönte, als die Körbe am Gestein entlangschrammten, abgerissen wurden und das Metall der Gondel Funken schlug. Die Käfer aus den verbliebenen beiden Körben stoben auf wie eine schwarze Wolke.

Dann hatte die Gondel den Spalt passiert. Matt wurde wie ein Spielball umher geschleudert. Fetzen der Hülle rauschten an ihm vorbei, verfingen sich knatternd in den Seilen und hüllten ihn ein. In seinen Ohren rauschte es.

Die sterbende Avtar 1 entfernte sich weiter von dem Kratersee und raste auf das Ringgebirge zu. In grotesker Weise schien der mächtige künstliche Vogel mit den Schwingen zu schlagen, die ihn trotz allem weiter auf Kurs hielten.

Doch davon bekam Matthew Drax nichts mit; in die Stoffreste des Zeppelins gehüllt wusste er nicht einmal, wo oben und unten war. Oder ob Sekunden oder Stunden vergangen waren, als der nächste Aufschlag erfolgte. Durch Baumwipfel prasselte das sterbende Schiff nieder, bäumte sich auf und wurde herumgewirbelt.

Seltsamerweise fühlte Matt überhaupt keine Angst. Eine eiskalte Ruhe ergriff ihn, und plötzlich fühlte er sich außerhalb seines Körpers, wie in einem Schutzfeld, das keine Geräusche mehr hineinließ, selbst den Wind abschirmte. Einen Moment lang schwebte er neben - über sich selbst und überlegte, ob er alle Dinge abgeschlossen hatte, ob es etwas zu bereuen, zu bedauern gab.

Dann ließen die Überreste der Avtar 1 den Wald hinter sich und rasten auf einen schmalen Streifen zwischen Baumgrenze und Gebirgsausläufer hinaus. Für einen Moment trat wirklich eine seltsame Stille ein, waren die lärmenden und tosenden Geräusche viel gedämpfter.

Bis sich die Avtar 1 mit einem brutalen Ruck in den Boden bohrte und mit einem letzten waidwunden Kreischen endgültig zum Stillstand kam.

***

Salisbury

»Ich kann nicht mehr«, sagte Aruula stöhnend und rieb sich die Schläfen. »Es hat keinen Sinn. Jedes Mal, wenn ich den Stirnreif aufsetze, bekomme ich unerträgliche Kopfschmerzen. Und ich habe das Gefühl, als würde ich ausgesaugt…«

Sarah Kucholsky tippte mit dem Zeigefinger gegen den Nasenrücken. »Für mich ein deutliches Zeichen, dass dieses Ding noch aktiv ist.«

»Ich weiß nicht, was ich noch versuchen soll«, fuhr Aruula fort. »Ich kann mich einfach nicht mehr konzentrieren…«

»Vielleicht ist es immer noch die falsche Methode«, überlegte Kucholsky. »Ich weiß, was Sie durchmachen, Aruula, aber ich möchte jetzt nicht einfach…«

»Aufgeben? Ihr Schädel ist es ja nicht.« Aruula stand auf.

»Na schön, einverstanden, versuchen wir es weiter. Aber zuerst brauche ich eine Pause.«

»Soll ich Ihnen ein Schmerzmittel geben?«

»Nein, danke. Am besten hilft mir frische Luft und ein kleiner Waldlauf.«

»Sind Sie sicher? Da draußen ist es ziemlich kalt…«

»Na und? Umso besser!« Aufgemuntert streckte sich Aruula. »Eine Stunde, dann geht's wieder.«

»Soll ich mitkommen?«, bot Rulfan an.

»Nein, danke«, lehnte Aruula ab. »Ich bin lieber allein.«

Sie flüchtete geradezu aus dem Bunker, lief im leichten Trab durch den angrenzenden Wald, spürte dankbar die beißende Kälte auf der Haut und sog die sauerstoffreiche, nicht gefilterte Luft tief in die Lungen. Noch eine Stunde länger dort unten eingesperrt, und sie wäre schreiend gegen die Wände angerannt.

Einzig Rulfan, der ebenfalls einbarbarisches Erbe in sich trug und lange Zeit als Waldläufer gelebt hatte, hätte sie verstehen müssen. Doch auch er war nicht mehr derselbe.

Etwas Fremdes hatte sich in der Community Salisbury eingenistet, lag wie ein schlechter Geschmack über allem, ohne wirklich greifbar zu sein. Und wenn Aruula die Einzige war, die das erkannte, musste sie es aufdecken, bevor sie nach London zurückkehrte.

Allmählich löste sich die Verspannung in ihrem Nacken, ließen die Kopfschmerzen nach. Nicht nur, dass die ständige Konzentration sehr anstrengend war. Zudem verhielten sich die Bunkermenschen engstirnig und egoistisch. »Aruula, tun Sie dies; Aruula, versuchen Sie jenes…« Und keine der Anweisungen hatte bislang gefruchtet. Der Stirnreif der Daa'muren blieb stumm, gab sein Geheimnis nicht preis.

Nun ja, das stimmte nicht ganz…

Plötzlich fröstelnd zog sie die Arme vor die Brust. Aber das lag nicht an der winterlichen Witterung. Sie erinnerte sich an etwas, das der Stirnreif zu ihr gesagt hatte, als sie ihn aufsetzte.

Ich kriege dich.

Ja, für den Bruchteil einer Sekunde hatte sie tatsächlich Kontakt gehabt – zu wem, das wusste sie nicht. Sie hatte den anderen nichts gesagt, weil sie erst mehr herausfinden wollte.

Doch die Stimme war nicht wiedergekehrt.

Dieser Satz hing ihr nach. Vor allem die kalte, gefühllose Art und Weise, wie er ihr übermittelt worden war. Alles, was sie selbst war, schien mit diesen wenigen Worten aus ihr herausgesogen zu werden, und zurück blieb eine kalte Dunkelheit.

Danach hatten die Kopfschmerzen angefangen.

Aber ich bin ich selbst, dachte Aruula. Und Wudan wird es nicht zulassen, dass ich den bösen Geistern verfalle.

***

Mit einem gewaltigen Ruck wurde Matthew Drax nach oben gerissen, im selben Moment, da die Gondel in den Boden schlug. Eingehüllt in die Stoffbahnen konnte er nicht sehen, dass die Zugseile sich um ihn spannten; er spürte sie nur um Brust und Beine. Es presste ihm die Luft aus den Lungen, aber die Hülle dämpfte die Einschnitte auf ein erträgliches Maß.

Auch der Lärm der Bruchlandung drang nur noch wie durch Watte zu ihm durch.

Dann ein letzter Ruck, ein Auspendeln, kopfüber in Stoff und Seilen hängend – dann war Ruhe.

Totenstille.

Matt wusste, dass ihm keine Zeit blieb. Die restlichen Todesrochen würden das Wrack untersuchen, um ihn zu finden. Verzweifelt warf er sich herum, weitete die Hülle, die sich eng um ihn gelegt hatte, bis die Seile nachgaben und er nach unten glitt. Es wurde heller, er rutschte schneller – und dann stürzte er aus zwei Metern Höhe in den Sand.

Blinzelnd blickte er sich um.

Es sah aus wie auf einem Schlachtfeld. Der Boden war bis zu einem Meter tief umgepflügt, geknickte und entwurzelte Bäume lagen umher. Eine gewaltige Staubwolke schwebte über allem.

Matt beschattete die Augen und sah nach oben. Er konnte keine Todesrochen erkennen, doch sie kreisten mit Sicherheit noch immer dort oben. Noch war er durch die Staubwolke ihren Blicken entzogen, und diesen Vorteil musste er nutzen.

Hustend und würgend und mit schmerzenden Knochen schlug er sich in eine Gruppe nahegelegener Büsche. Dort kauerte er sich hin und zog das Handfunkgerät aus der Brusttasche seiner Pilotenkombi. Sein Glück im Unglück setzte sich fort: Es war heil geblieben. Er drückte auf die Ruftaste.

»Maddrax an Ch'zzarak – kannst du mich empfangen?«

Keine Antwort.

Er versuchte es noch einmal, dann schob er das Gerät in die Tasche zurück. Die Frage, warum die Insektenkönigin sich nicht meldete, klammerte er für den Moment aus. Erst einmal musste er zusehen, dass er ein besseres Versteck fand.

Richtung Ringgebirge machte er einen Wald aus. Etwa eine halbe Stunde Fußmarsch, schätzte er. Wenn er diese Strecke ungesehen überwand, war er einigermaßen sicher.

Matthew Drax überlegte nicht lange. Er ließ das Wrack der Avtar 1 zurück und machte sich auf den Weg.

Nach kurzer Zeit lief der Schweiß in Strömen an ihm herab.

So abrupt von den winterlichen Temperaturen in diese feuchte Wärme zu geraten, belastete seinen Organismus zusätzlich.

Trotzdem ließ er Anzug und Thermo-Unterwäsche bis oben hin geschlossen, denn hier gab es aggressive Mücken, die sich über jeden freien Quadratzentimeter seiner Haut hermachten.

Außerdem wurde der Boden zusehends feuchter und sumpfiger und war reich belebt mit allerlei Kriechgetier.

Durst plagte ihn. Das letzte Mal hatte er gestern Mittag etwas Tee zu sich genommen. Müde stolperte Matt dahin.

Was wohl aus Ch'zzarak geworden war? Und hatten die Käfer wenigstens den erhofften Erfolg gehabt?

Als er nach einer Stunde endlich den Wald erreichte, war er am Ende seiner Kräfte. Er hatte vor, auf einen Baum zu steigen und erneut zu versuchen, mit Ch'zzarak Kontakt aufzunehmen.

Wenn es nicht gelang, würde er hier die Nacht abwarten und seine Flucht bei Dunkelheit fortsetzen.

***

Salisbury

In der Nacht fand Aruula keine Ruhe. Zu vieles beschäftigte sie. Vor allem Rulfans Verhalten und Wulfs rätselhafte Aggressivität ließen sie nicht zur Ruhe kommen. Sie wälzte sich solange im Bett, bis sie schließlich aufgab. Mit Rulfan zu reden – und dabei wenn möglich in seinem Geist zu lauschen –

war die einzige Lösung.

Vorsichtig schlich sie durch die von gedimmtem Licht beschienenen stillen Gänge. Inzwischen kannte sie sich hier schon recht gut aus, aber deswegen fühlte sie sich kein bisschen heimischer.

Als sie Rulfans Unterkunft erreichte, sah sie erstaunt, dass sein Zugangsfeld auf »Grün« stand. Er hatte seine Tür nicht versperrt! Leise klopfte sie und verharrte. Ein wenig unschlüssig, schwankte sie zwischen Warten und Gehen.

Vielleicht war es doch besser, bis morgen zu warten und ihn schlafen zu lassen. Er sah in letzter Zeit so müde aus, mit Schatten unter den Augen.

Aruula wandte sich schon zum Gehen, als sie leise Geräusche hörte. Auf Zehenspitzen schlich sie zurück und legte das Ohr an die Tür.

Es waren stöhnende Laute… und sie klangen, als kämen sie von zwei Personen. Dazu ein rhythmisches, leises Quietschen…

und wieder Ächzen.

Die Geräusche waren eindeutig. Was sollte sie nun davon halten? War Rulfan deswegen so müde? Weil er bis spät in die Nacht Fegaashaa machte?

Und wenn schon; es ging sie nichts an.

Der Anstand hätte verlangt, jetzt wirklich zu gehen. Doch das grüne Leuchten des Zugangsfeldes bannte sie. Wenn es schon grün war… sie riskierte ja nur einen kurzen Blick, dann verschwand sie. Nicht aus Eifersucht, einfach aus Neugier, wer die Auserwählte war.

Aruula öffnete die Tür und lugte vorsichtig um die Ecke.

Ihre Augen gewöhnten sich rasch an das stark herunter gedimmte Licht in der Kammer.

In Rulfans Bett bewegte sich etwas. Eine Frau… sie saß auf Rulfan und beglückte ihn, wie man an seinem Stöhnen unschwer erkennen konnte.

Aruula sah nur Konturen, mehr nicht. Aber sie war sicher, dass es sich bei der Frau um Eve Neuf-Deville handelte.

Sie war weder schockiert noch unglücklich darüber. Es wurde Zeit, dass Rulfan zu einer festen Beziehung fand. Das würde ihn hoffentlich auch von dem Verlangen nach ihr kurieren.

Auf dem Rückweg verharrte Aruula dann doch noch einmal.

Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie Wulf in Rulfans Kammer nicht gesehen hatte. Wo mochte der Lupa stecken? Etwa in Eves Quartier?

Vielleicht war das die Gelegenheit, um herauszufinden, was mit Wulf nicht stimmte. Einer plötzlichen Eingebung folgend, schlug sie den Weg zur Kammer der Psychologin ein.

Das Zugangsfeld hier war rot. Aruula klopfte an die Tür, zuerst leise, dann zunehmend lauter, und lauschte auf ein Knurren.

Und schrak zusammen, als plötzlich eine verschlafene Stimme sagte: »Ja? Zum Teufel, wer ist denn da? Wissen Sie, wie spät es ist?«

»Eve?«, fragte Aruula perplex.

»Ja, natürlich, wer sonst? Aruula, sind Sie das? Was tun Sie hier zu nachtschlafender Zeit?«

»Ich… äh…« Sie suchte verzweifelt nach einer Ausrede.

»Ich… wollte Sie nur darum bitten, morgen eine Stunde später mit den Untersuchungen anzufangen. Ist das okee?«

»Und deshalb reißen Sie mich aus dem Schlaf?« Eve klang eindeutig verärgert. Dann seufzte sie. »Ja, geht in Ordnung. Dann sehen wir uns also um zehn Uhr. Gute Nacht!«

»Gute Nacht, Eve. Und entschuldigen Sie…«

Wie betäubt zog Aruula sich zurück. Wenn Eve in ihrem Quartier war – wer bei Orguudoo war dann die Frau mit ihrer Silhouette gewesen?

***

Noch vor dem Frühstück suchte Aruula Sarah Kucholsky auf.

Die neunundsechzigjährige Octavian war bereits auf, aber nicht wenig erstaunt über den Besuch.

Die ganze Nacht hatte Aruula darüber nachgegrübelt und war zu dem Schluss gekommen, dass sie sich jemandem anvertrauen musste. Als einzige Person kam für sie Sarah Kucholsky in Frage; sie verhielt sich wenigstens einigermaßen normal und war außerdem Sprecherin im Rat.

»Es muss sehr ernst sein, Ihrem Gesicht nach zu urteilen.«

Mit diesen Worten ließ Kucholsky sie eintreten.

Aruula nickte – und fiel gleich mit der Tür ins Haus: »Ich glaube, dass ein Daa'mure hier im Bunker ist. Und ich glaube weiter, dass er Rulfan in seine Gewalt gebracht hat. Und vielleicht auch Eve Neuf-Deville.«

»Was sagen Sie da?!« Mit einem Schlag war Sarah Kucholsky hellwach. »Kommen Sie, setzen Sie sich.« Sie führte Aruula zu dem schlichten Tisch und nahm ihr gegenüber Platz. »Schießen Sie los.«

Aruula erzählte, was sie in der Nacht beobachtet hatte. Und welche Schlüsse sie daraus zog. »Ich glaube, es ist Wulf«, beendete sie ihren Bericht.

»Er ist ein Tier.«

»Ja. Aber der Einzige, dem Rulfan völlig vertraut und der immer in seiner Nähe ist. Aber er ist nicht der Wulf, den ich kenne. Es sind nur Kleinigkeiten, die mir aufgefallen sind, aber alle zusammen ergeben ein klares Bild.«

Kucholsky dachte nach. »Angenommen, Sie hätten Recht – dann haben wir die ganze Zeit falsch gelegen und Saint Neven war nur ein Opferlamm. Und ausgerechnet Rulfan haben wir zum Sicherheitschef gemacht…«

»Ich glaube, dass er unschuldig ist«, sagte Aruula schnell.

»Ich bin mir sicher, dass er selbst gar nicht weiß, dass er benutzt wird.«

»Nicht so schnell«, sagte Kucholsky. »Noch ist es lediglich ein Verdacht. Wir brauchen Beweise.«

»Wir stellen dem Daa'muren eine Falle«, antwortete Aruula prompt, die sich ihren Plan schon in der Nacht zurecht gelegt hatte.

»Was schlagen Sie vor?«

»Ganz einfach: Wir bieten dem Daa'muren etwas, das für ihn von Wert ist. Und wenn er nach dem Köder schnappt, haben wir ihn!«

»Der Stirnreif!«, begriff Sarah Kucholsky. »Aber da sehe ich ein Problem: Er wird nicht so unvorsichtig sein, sich in einem abgeschotteten Bereich zu enttarnen.«

»Deswegen müssen wir ihm diese Chance bieten«, sagte Aruula. »Indem wir den Versuch unter einem Vorwand nach draußen verlegen.«

»Nach draußen?!«, echote Kucholsky. »Das kann ich keinesfalls zulassen. Die Gefahr, dass der Stirnreif tatsächlich verloren geht, wäre zu groß.«

Aruula grinste breit. »Dann machen Sie ihn eben nach.«

»Eine Replik?« Sarah Kucholsky runzelte die Stirn. »Das wäre in der Tat eine Möglichkeit. Und damit der Daa'mure nicht fliehen kann, müssten Männer mit Gewehren bereitstehen.«

»Und mit Netzen«, ergänzte Aruula. »Er nutzt uns mehr, wenn wir ihn lebend fangen.«

Die Bionetikerin und Wissenschafts-Octavian sah Aruula bewundernd an. »Kindchen, ich muss zugeben, dass ich Sie unterschätzt habe«, gab sie zu. »Für eine junge Frau Ihrer Herkunft sind Sie mit einem äußerst wachen Verstand gesegnet. Ich beginne zu verstehen, warum Commander Drax Sie so sehr schätzt.« Sie nickte. »Also gut, ich werde Sir Leonard informieren.«

»Wann?«

»Heute noch. Verlieren wir keine Zeit.« Kucholsky seufzte.

»Das wird keine leichte Unterhaltung…«

***

Matt rannte zum wiederholten Mal innerhalb von zwölf Stunden um sein Leben. Es schien ganz so, als ob jedes Wesen hier am Kratersee hinter ihm her war. Die Daa'muren, um ihn zu fangen, und alle anderen, um ihn zu verspeisen.

Diesmal war ihm ein Eluu auf den Fersen, eine nachtaktive Rieseneule, die Matt augenscheinlich mit einer Taratze verwechselte, die normalerweise ihre Lieblingsspeise war.

Im Freiland hätte Matt keine Chance gehabt. Mit einem einzigen, zehn Meter weiten Sprung hätte der Eluu ihn eingeholt. Dann hätte er ihn nur kurz mit der säbelartigen, zwanzig Zentimeter langen Mittelklaue eines Fußes berühren zu müssen, um Matt in zwei Teile zu zerschneiden.

Aber hier war das Gelände unwegsam, durchsetzt mit Felsen und Buschwerk, wo Matt immer wieder Haken schlagen konnte. Der schwarzbraun beschuppte Eluu verfügte jedoch über einen hervorragenden Geruchssinn und fand seine Spur jedes Mal wieder. Er war sehr hartnäckig. Sein markerschütterndes Geschrei brachte Matts Trommelfell zum Klingen.

Ein Glück, dass Matt ausgeruht war. Bis zum Einbruch der Nacht hatte er ausgezeichnet geschlafen – die Erschöpfung hatte ihren Tribut gefordert.

Leider war bislang jede Kontaktaufnahme mit Ch'zzarak erfolglos geblieben. Inzwischen war sich Matt gar nicht mehr sicher, ob das Funkgerät bei dem Absturz nicht doch Schaden genommen hatte. Auf jeden Fall versuchte er es weiter; was blieb ihm auch anderes übrig? Er musste darauf hoffen, dass die Insektenkönigin ihn mit ihren besonderen Sinnen fand.

Er war die halbe Nacht in Bewegung geblieben. Meistens zwangsweise, um angreifenden Tieren oder mutierten Pflanzen zu entkommen, die alle ein enormes Bedürfnis nach frischem, nicht mutierten Menschenfleisch zu haben schienen.

Matt war es gleich, weswegen und vor wem er fliehen musste – er hatte es einfach nur satt. Immerhin brauchte er für die Strecke zum Ringgebirge vermutlich nur halb so lang, als es in normalem Tempo gedauert hätte.

Matt fuhr erschrocken zusammen, als vor ihm plötzlich ein riesiges Vogelauge zwischen einem Felsen und einem Busch auftauchte und sich ein Schnabel zu einem Kreischen öffnete.

Er war viel zu sehr in Gedanken gewesen; in der Wildnis ein tödlicher Fehler!

Gerade noch im letzten Moment warf er sich zur Seite, bevor der Schnabel auf ihn herab fuhr. Der Eluu konnte seinen Angriff nicht mehr bremsen; der Schnabel donnerte auf den Boden und schlug ein Loch hinein. Matt stellte sich unwillkürlich das Bersten seiner Knochen unter einem solchen Hieb vor. Immerhin war der Riesenvogel über vier Meter hoch, ein Gigant wie zu Zeiten der Dinosaurier.

Der Eluu erholte sich schnell und wand den Kopf um die Ecke des Felsens, hinter dem sein Opfer sich versteckte.

Gibt der denn nie auf?, dachte Matt atemlos.

Es sah nicht so aus. Diese Hetzjagd durch das Felsen- und Buschlabyrinth dauerte jetzt schon mindestens eine Stunde.

Immerhin waren es die Ausläufer des Ringgebirges, er hatte es also fast geschafft.

Matt besaß noch seinen Driller. Ein Schuss, und der Fall wäre erledigt gewesen. Damit allerdings rief er auch den Feind auf seine Spur. Matt konnte sich vorstellen, dass die Daa'muren noch sehr viel schlechter auf ihn zu sprechen waren, nachdem sie entdeckt hatten, welche Fracht er ihnen da ins Nest geworfen hatte.

Sein Messer brachte Matt in dieser Situation nichts. Auf einen Nahkampf würde er sich mit einem solchen Ungetüm nie und nimmer einlassen.

Als der Kopf der mutierten Rieseneule verschwand, spurtete Matt los, durch den Engpass zur nächsten Deckung. Und von dort aus weiter, so schnell er konnte. Das Gelände stieg allmählich an.

Der Eluu merkte, dass er seine Beute verlor, und stieß einen wütenden Schrei aus. Mit einem Bein begann er im Buschwerk zu scharren und zu kratzen, hackte mit dem Schnabel in Felslücken.

Wenn Matt jetzt kein Fehler unterlief, hatte er es vielleicht endlich geschafft, den Vogel loszuwerden.

Er gönnte sich eine Minute Pause, wischte sich erschöpft den Schweiß vor der Stirn und betrachtete das vor ihm aufragende Gebirge. Sein Ziel war die andere Seite. Dort würde ihn zwar winterliche Kälte erwarten, aber das konnte er mit dem Thermo-Unterzeug durchstehen. Auf jeden Fall würde er dort bedeutend weniger Gefahren ausgesetzt sein. Und vielleicht gelang es ihm sogar, sich irgendwie nach Irkutsk durchzuschlagen.

Matt atmete aus, sein fliegender Puls beruhigte sich allmählich.

Der Kopf des Eluu ruckte herum.

Verdammt, dachte Matt. Hatte dieses Mistvieh einen sechsten Sinn? Von seiner erhöhten Position aus konnte er den Vogel gut beobachten.

Und am Himmel sah er noch immer Todesrochen kreisen.

Auch sie gaben nicht auf, kamen aber nicht in seine Richtung.

Konnte es sein, dass sie den Eluu fürchteten? Oder verfolgten sie eine andere Spur? Ch'zzaraks Spur? Matt konnte nur hoffen, dass seine Verbündete noch lebte. Über vierzehn Stunden hatte er jetzt nichts mehr von ihr gehört.

Matt drehte sich um und lief weiter, auf die schrundigen Felsen des Gebirges zu, federte ab und hangelte sich an einem Vorsprung hoch.

Die scharfen Augen des Eluu entdeckten ihn sofort. Mit einem einzigen gewaltigen Satz sprang er auf einen Felsen.

Von dort aus auf den nächsten.

Wofür Matt schweißtreibende Minuten gebraucht hatte, benötigte der Vogel nur Sekunden. Er kam rasend schnell näher, fest entschlossen, diesmal seine Beute nicht mehr entwischen zu lassen.

Matt kletterte um sein Leben den Felshang hinauf. Er hatte von unten gesehen, dass in etwa fünfzehn Metern Höhe ein Sims verlief; vielleicht ein Weg oder eine Verbindung zu einer anderen Kletterstrecke. Möglicherweise fand sich dort irgendwo eine Deckung; hier draußen war er wie auf einem Präsentierteller.

Ächzend und schnaufend zog sich Matt das letzte Stück hoch und rollte über die Kante. Ein paar Sekunden blieb er liegen, um Luft zu schnappen. Mehr durfte er sich nicht gönnen. Der Eluu war fast da.

Matt setzte sich auf und spähte die Felsen entlang, Da entdeckte er die Höhle.

Genau darauf hatte er gehofft. Bei Verwerfungen, wie sie hier durch den Einschlag des Kometen in kürzester Zeit stattgefunden hatten, bildeten sich während der Auffaltung eigentlich immer Hohlräume, die sich durch ein ganzes Gebirge ziehen konnten. Wenn genug Zeit verstrich, wurden viele davon geflutet oder stürzten ein. Aber hier, in dieser Höhe und nach fünfhundert Jahren war das eher unwahrscheinlich.

Wenn Matt Glück hatte, führte der Riss im Fels sogar geradewegs durch das Gebirge auf die andere Seite. Wenn er Glück hatte. Aber war seines nicht längst aufgebraucht?

Offensichtlich noch nicht.

Matt schlüpfte in die Höhle, als der Kopf des Riesenvogels gerade über die Kante kam. Der Eingang war nicht höher als zwei Meter und schmal. Zumindest hier hinein konnte der Eluu nicht gelangen.

Und das schien er auch zu wissen, denn jetzt breitete er die Schwingen aus, flatterte wütend vor dem Eingang und versuchte Matt mit seinen Krallen zu erwischen. Doch der Sturmwind, den er dabei entfachte, trieb sein Opfer nur noch weiter zurück. Unerreichbar für ihn.

Matt folgte so schnell es ging dem Gang tiefer hinein in den Berg. Hinter sich hörte er den Vogel scharren und kratzen; er versuchte den Zugang zu vergrößern. Doch irgendwann würde er erkennen müssen, dass ihm seine Beute endgültig entkommen war, und aufgeben.

***

Bald wurde es dunkel.

Stockfinstere Nacht, dass man nicht einmal mehr die Hand vor Augen sehen konnte. Matt konnte sich nur noch blind an einer Wand entlang tasten. Eine Lampe oder ein Feuerzeug hatte er nicht dabei. Immerhin ging es stetig aufwärts, sodass er gute Chancen hatte, nicht plötzlich im Wasser zu stehen.

Aber wohin führte der Gang? Wand er sich vielleicht durchs Gebirge wie ein Wurm durch den Apfel, ohne je zu enden?

Und am Ende verzweigte er sich noch zu einem Labyrinth, aus dem er nie wieder hinaus finden würde…

Keine solchen Gedanken jetzt, ermahnte der Mann sich selbst. Komm schon, Mann, du hast schon schlimmere Situationen durchgestanden.

Aber das relativierte sich, je länger er hier drinnen herum wanderte. Seine Augen konnten sich nicht an die Dunkelheit gewöhnen, da es nicht den kleinsten Lichteinfall gab. Der sandige, trockene Boden dämpfte seine Schritte, dafür hörte er seinen eigenen Atem umso lauter.

Immer wieder blieb Matt stehen und lauschte. Manchmal glaubte er ein leises Schnaufen hinter sich zu hören, und einmal streifte ihn ein eisiger Hauch im Nacken. Sofort fuhr er herum, mit abwehrenden Armbewegungen. Dabei prellte er sich den Handknöchel, als er gegen die Wand schlug.

Matt verharrte atemlos und lauschte angestrengt.

Aber da war nichts.

Oder das Andere verharrte ebenso. Wenn es ein Geschöpf dieser dunklen Höhlen war, kannte es sich bestens aus und fand sich auch ohne Licht zurecht. Es wusste, worauf es achten musste. Seine Gehör- und Tastsinne waren sicherlich um ein Vielfaches feiner.

Matt fühlte sich hilflos, und er war deswegen wütend auf sich selbst. Er hatte eine hervorragende militärische Ausbildung genossen und war seit seinem Zeitsprung sozusagen im ständigen Training. Was machte er sich jetzt verrückt, nur weil es ein bisschen dunkel und eng war? Gewiss, er hatte hier drin keinen Orientierungssinn mehr, aber hilflos war er deswegen noch lange nicht.

Er durfte sich nur nicht von seinen ausbrechenden Urängsten beherrschen lassen. Schließlich war er kein abergläubischer Steinzeitmensch. Wenn man sich etwas intensiv einbildete, glaubte man es auch tatsächlich zu hören oder zu spüren, wie vorhin dieser Eishauch im Nacken und das leise Schnauben und Trippeln.

Es gab für alles einleuchtende Erklärungen. Eine Felsspalte, durch die Luft zugeführt wurde; ein Echo seiner Schritte, seines Atems… wie sonst war es möglich, dass es vollkommen still war, wenn er verharrte?

Dann wurde es verflixt eng, und Matt hatte ganz andere Sorgen. Er musste sich immer weiter ducken, um weiter vorzudringen.

Zuletzt kam er nur noch auf dem Bauch robbend voran. Der Weg wand und schlängelte sich. Matt hatte nicht nur seinen Orientierungssinn, sondern auch jegliches Zeitgefühl verloren.

Oben und unten, das gab es nicht mehr. Auch nicht links oder rechts. Ständig wechselte die Richtung.

Ein zusätzliches Problem: Es war so eng geworden, dass Matt nicht umdrehen konnte. Wenn es also irgendwann gar nicht mehr weiterging, musste er rückwärts raus. Und sich das allein vorzustellen brachte ihn schon an den Rand der Verzweiflung.

Mehr als einmal glaubte er für immer festzustecken. Scharfe Kanten schnitten ihn in seine Arme und Hände, der Anzug wurde arg in Mitleidenschaft gezogen. Jedes Mal wenn er sich energisch weiterzog, gab es ein böses Ratschen. Der Schutz vor der winterlichen Kälte auf der anderen Seite des Gebirgszugs wurde immer fadenscheiniger.

Aber warum machte er sich darüber überhaupt noch Gedanken?

Matt war über den Punkt von Erschöpfung, Hunger und Durst bereits hinaus. Die Panik, hier in dieser klaustrophobischen Enge elend drauf gehen zu müssen, überdeckte alles andere. Motorisch wie ein Maulwurf kämpfte er sich weiter voran, immer weiter. Irgendwann war es ihm egal, ob er jemals wieder freies Land sehen würde. Hauptsache, es ging weiter. Wenn er anhielt, würde er seine Müdigkeit nicht mehr zurückdrängen können, einschlafen und nie mehr aufwachen.

Matt kroch über seine Verzweiflung hinaus. Er brachte nicht einmal mehr die Kraft auf, aufzugeben. Es gab nur noch ihn und die Finsternis.

Dann, plötzlich, spürte er einen frischen Luftzug! Diesmal war es keine Einbildung. Eine ganz sachte kühle Brise umfächelte sein glühendes Gesicht und ließ den Schweiß kalt werden.

Auch das konnte bedeuten, dass er einfach nur einen Luftschacht passierte, mehr nicht. Zum Jubeln bestand noch kein Grund.

Doch dann wurde der Gang höher. Und breiter. Bald konnte Matt sich aufrichten und auf allen Vieren weiter kriechen.

Er vermochte nicht sagen, was ihn mehr schmerzte: Rücken, Arme, Beine, die Abschürfungen…

Er kroch noch eine ganze Weile, bis er merkte, dass er wieder fast aufrecht stehen konnte. Vorsichtig, mit zitternder Hand, zog sich Matt an der Felswand hoch und tastete sich weiter.

Und dann, endlich, sah er ein Licht am Ende des Tunnels, und ein halbirres Lächeln verzerrte sein Gesicht.

***

Salisbury

Nach einem Tag Ruhepause, den Aruula für sich in Anspruch genommen hatte, war alles vorbereitet. Sarah Kucholsky war so diskret vorgegangen, dass tatsächlich niemand etwas mitbekommen hatte. Außer Leonard Gabriel natürlich, und die abgestellten Männer mit den Lasergewehren und Fangnetzen.

Draußen lagen die Temperaturen bei frostigen sieben Grad minus, und die Luft war klar.

Als die Anweisung kam, die heutige Untersuchung ins Freie zu verlegen, regte sich erwartungsgemäß Widerstand. Rulfan und Eve protestierten, was normalerweise gar nicht Rulfans Art war, und Wulf sträubte sich vehement. Auch dies war für einen Lupa sehr unüblich; normalerweise zogen die Tiere die freie Natur einem eingeschränkten Lebensraum vor. Was war mit ihm? Scheute er die Kälte? War dies vielleicht eine Schwachstelle der Daa'muren?

Erst als Sarah Kucholsky den Stirnreif mit dem grünen Kristall brachte und sich an die Spitze der kleinen Prozession setzte, gab Wulf seinen Widerstand auf, und auch Rulfan und Eve fügten sich. Aruula wechselte einen vielsagenden Blick mit Kucholsky.

So versammelten sich also nach dem Frühstück etwa ein Dutzend frierender Menschen in der freien Natur, die trotz warmer Kleidung von einem Fuß auf den anderen traten und sich in die Geborgenheit des Bunkers zurück wünschten.

Aruula hatte fast Mitleid mit ihnen, wie sie da mürrisch herumstanden, in ihre dicken Thermoanzüge gekleidet, die Gesichter unter Schals und Mützen verborgen, und nichts mit diesem strahlenden Wintertag anzufangen wussten. Bei ihnen würde es noch lange dauern, bis sie sich daran gewöhnt hatten, wieder ein Teil der Natur zu sein.

Und Wulf…? Nun, er benahm sich nicht wirklich ungewöhnlich. Einzig fiel ihr auf, dass der Lupa Sarah Kucholsky stets im Blick behielt – als Trägerin des daa'murischen Stirnreifs, den sie unter ihrem Mantel deponiert hatte. Nur Aruula und Sir Leonard wussten, dass es sich um eine perfekte Nachbildung des echten Diadems handelte, das noch immer in den Tiefen des Bunkers unter Verschluss war.

»Es freut mich, Sie alle hier draußen begrüßen zu dürfen«, fing Sarah Kucholsky gut gelaunt an. »Ich weiß, das ist ein ungewöhnlicher Ort für ein wissenschaftliches Experiment. Aber wie jeder weiß, müssen neue Wege ausprobiert werden, sobald die eingeschlagenen nicht mehr funktionieren. Gerade die Wissenschaft verlangt Flexibilität.«

»Ja, man muss eine Menge Opfer bringen«, murmelte einer der Wissenschaftler, die bisher vergeblich versucht hatten, dem Stirnreif seine Geheimnisse zu entlocken.

Kucholsky lächelte munter und rieb die behandschuhten Hände aneinander. »Exakt. Aber keine Sorge, wir werden Sie nicht lange strapazieren. Zumindest hoffe ich das.«

»Was genau bezwecken Sie eigentlich?«, rief eine Frau.

»Nun, bisher sind alle Versuche, die Aruula mit dem Reif unternahm, fehlgeschlagen«, antwortete Kucholsky und warf immer wieder einen Blick auf den Lupa.

Wulf setzte sich hin, stand auf, lief unruhig auf und ab, setzte sich wieder hin und hechelte. Er wurde immer unruhiger, zeigte aber keinerlei Anstalten, in den Bunker zurückzukehren.

Vermutlich wartete der Daa'mure ab, bis Sarah den Stirnreif hervorholte, um dann anzugreifen, sich den Reif zu schnappen und mit seiner Beute in die Wälder zu flüchten.

Es würde sehr schnell gehen; Lupas waren sehr groß und verfügten über enorme Kräfte. Und wenn dieser ein getarnte Daa'mure war, konnte man ihn überhaupt nicht einschätzen.

»Aber der Reif funktioniert, sonst hätte Aruula nicht mit Kopfschmerzen zu kämpfen«, fuhr die Kucholsky fort. »Sie vermutet nun, es lag daran, dass sie im Bunker nicht die ausreichende Konzentration aufbringen konnte. Die ungewohnte, für sie bedrückende Umgebung hemmt ihren Lauschsinn.« Kucholskys Blick schweifte immer wieder zu den nahe gelegenen Büschen und Bäumen ab. Dort mussten überall Heckenschützen postiert sein und auf den Angriff warten.

Rulfans Vater hatte sich zunächst nicht gerade begeistert gezeigt, als ihn Kucholsky über Aruulas Verdacht aufklärte.

Verständlich – sein Sohn war immerhin darin verwickelt. Aber Sarah war nicht umsonst Sprecherin des Nests; sie besaß ausreichend diplomatisches Geschick. Sir Leonard war ziemlich schnell mit ihren Vorschlägen einverstanden gewesen, denn allein die Vermutung, dass ein Daa'mure im Bunker weilte, reichte ihm schon aus, alles Notwendige zu unternehmen.

Es wird schon klappen, dachte Sarah Kucholsky. »Wir glauben, dass sich hier draußen Aruulas Lauschsinn besser entfaltet«, sprach sie weiter. »Sie kann sich richtig entspannen, um dann die nötige Konzentration aufzubringen. Da keine sterilen Voraussetzungen nötig sind, spricht nichts gegen den Versuch. Irgendwelche Einwände?«

Mit funkelndem Blick starrte sie in die Runde, denn sie erwartete keinen Widerspruch. Es kam auch keiner. Die Wissenschaftler hüpften zwar immer frierender auf und ab, aber sie zeigten genügend Professionalität, dies durchstehen zu wollen.

»Also, dann. Aruula, sind Sie bereit?«

»Ja.«

Kucholsky griff unter ihren Mantel und holte das Objekt der Begierde hervor. Und Aruula setzte sich in Bewegung, um den Stirnreif entgegen zu nehmen. Fünf Schritte trennten sie von der Biogenetikerin. Diese streckte den Arm aus, hielt ihr den Reif entgegen.

Dies war der Moment, in dem mit Wulf eine grausige Wandlung vorging.

Rulfan sprang zur Seite, als der Lupa ein lautes Grollen ausstieß. Von einem Moment zum nächsten verschwammen seine Konturen, und das Fell wechselte die Farbe von Weiß zu einem silbrigen Schimmer.

Die Wissenschaftler wichen zurück, Schreie des Entsetzens ausstoßend. Es dauerte nur ein, zwei Sekunden: Unter ihren Augen verschob sich Wulfs Gestalt, bildete sich das Fell zurück, verschmolz zu silbrig glänzenden Schuppen. Der Kopf des Lupa verformte sich zu einem eckigen flachen Reptilienschädel. Kalt glühende grüne Augen richteten sich auf die Biogenetikerin.

Dann sprang die Mischgestalt – halb Lupa, halb Echse – auf Sarah Kucholsky zu, und niemand war in der Lage, so schnell zu reagieren.

Niemand außer Aruula…

***

Gu'hal'oori konnte die Tarngestalt nicht länger aufrecht halten.

Ihre Kräfte waren verbraucht, und diese furchtbare Kälte setzte ihr wie mit Hunderten Messern zu…

Doch sie hatte lange genug durchgehalten. Es spielte keine Rolle mehr, ob sie als Lupa oder in ihrer eigenen Gestalt angriff – das Spiel war ohnehin vorüber. Mit einem Satz sprang sie auf das primitive Weibchen zu, das den Reif ausgestreckt in seiner Hand hielt. Der Schrecken, den die Menschen bei ihrer Verwandlung empfinden mussten – eine weitere ihrer Schwächen –, würde ihr helfen.

Doch sie hatte die Rechnung ohne Aruula gemacht. Die Primitive wirkte weder überrascht noch ängstlich, als die Daa'murin in ihrer Hybridgestalt lossprang. Im Gegenteil, ihr Gesicht zeigte so etwas wie… Befriedigung? Gu'hal'oori hatte immer noch Schwierigkeiten, menschliche Emotionen zu erfassen.

Sie zog mit einer schnellen, fließenden Bewegung das Schwert aus der Rückenkralle und schwang es in ihre Richtung. Gu'hal'oori musste ausweichen, wollte sie nicht aufgeschlitzt werden.

Als sie auf dem kalten, rutschigen Untergrund aufkam und sich gleichzeitig zur Seite warf, verlor Gu'hal'oori die Kontrolle. Sie glitt aus und schlidderte durch den Schnee, eine weiße Wolke aufwirbelnd.

Noch während sie wegrutschte, handelte die Daa'murin. Sie konzentrierte ihre telepathischen Kräfte auf Rulfan.

(Töte sie! Töte Aruula!)

Sie spürte, dass der Weißhaarige nach wie vor in ihrer Gewalt war. Aber etwas tief in ihm, das seit Wochen gefangen im Kerker saß, regte sich und leistete Widerstand. Er war gezwungen, auf die Barbarin zuzugehen, aber seine Bewegungen waren ruckartig, als stemmte er sich gegen sich selbst.

»Töte sie!«, schrie Gu'hal'oori mit Stimmbändern, die aus dem Befehl ein bizarr akzentuiertes Kläffen machte, und sandte den stärksten mentalen Zwang aus, zu dem sie fähig war.

Die Augen der Barbarin weiteten sich; offenbar hatte auch sie den Befehl empfangen. Ihr Kopf flog zu Rulfan herum; trotzdem lief sie weiter, auf die Reifträgerin und Gu'hal'oori zu.

Sie würde zu spät kommen.

Auch die anderen Menschen kamen jetzt näher, aber viel zu langsam. Sie konnten Gu'hal'ooris Triumph nicht mehr verhindern.

»Nein!«, stieß Rulfan hervor. Seine Hand lag an seiner Waffe, aber er zog sie nicht. In seine Augen trat Sekret vor Schmerz, und er winselte qualvoll. Aber er leistete Widerstand.

Die Daa'murin verlor beinahe die Fassung. Er war hochgradig infiziert, stand seit Wochen unter ihrem Bann, den sie jede Nacht beim Liebesspiel erneuerte – und weigerte sich immer noch?

Sie gab ihn frei, konnte sich nicht länger um ihn kümmern.

Stattdessen konzentrierte sie sich darauf, wieder auf die Läufe zu kommen und sich den Stirnreif zu holen; nur das war jetzt wichtig!

Mit einem brüllenden Schrei stürzte sich Gu'hal'oori auf Sarah Kucholsky.

In diesem Moment fielen die Schüsse.

***

Totales Chaos herrschte. Die Wissenschaftler rannten verstört durcheinander. Rulfan brach in die Knie. Aruula hetzte weiter auf den Daa'muren zu. Und die Heckenschützen eröffneten im gleichen Moment das Feuer. Ein Wissenschaftler, der beinahe in die Schusslinie geraten wäre, warf sich gerade noch rechtzeitig in den Schnee und blieb dort liegen, die Hände über dem Kopf verschränkt.

Der Daa'muren-Lupa wurde mehrmals getroffen; er zuckte unter den Einschlägen zusammen – und spannte sich dennoch zum Sprung!

Da erreichte Aruula, die gedankenschnell ihre Laufrichtung geändert hatte, Sarah Kucholsky, warf sich auf sie und riss sie mit sich in den Schnee.

Die Scharfschützen feuerten noch immer. Und endlich zeigten die Treffer Wirkung: Das unheimliche Ding aus einer anderen Welt schlug schwer zu Boden und blieb liegen. Aber es lebte noch; seine Bauchdecke hob und senkte sich unter flachen Atemzügen.

Und dann verlor es endgültig alles Wölfische und wurde zu einem Echsenwesen mit silbern schuppiger Haut – seine wahre Daa'murengestalt, bemerkenswert zierlich und nicht sonderlich groß. Offensichtlich ein weiblicher Vertreter dieser Spezies.

Die Männer des Sondereinsatzkommandos stürmten heran, warfen Netze über die Daa'murin und überwältigten sie. Auch jetzt noch leistete sie Widerstand, doch ihre Kräfte ließen merklich nach.

»Bringt das Wesen hinein!«, rief Kucholsky und wies in Richtung Bunker. »In die Kammer!«

»Was bedeutet das?«, fragte Aruula, die sich gerade aus dem Schnee hochrappelte und Sarah auf die Beine half.

»Wir legen das Ding auf Eis«, antwortete die Bionetikerin.

»So habe ich es mit Sir Leonard abgesprochen. Wir haben keine andere Wahl, dürfen nicht das Risiko eingehen, dass es weitere Menschen beeinflusst. In der Gefrierkammer herrschen siebzig Grad minus; das sollte ausreichen, um es ein für alle Mal auszuschalten.«

Aruula sagte nichts darauf, aber der Blick ihrer dunklen Augen war unergründlich.

»Ich bin Wissenschaftlerin«, sagte Kucholsky entschuldigend. »Und ich will überleben – als ich selbst, nicht unter der Kontrolle eines Aliens.«

***

Tief in dem erfrierenden Wirtskörper steckte immer noch Gu'hal'ooris Bewusstsein. Gefangen und dem Tode geweiht.

Sie wusste, dass es kein Entkommen mehr gab. Vielleicht überlebte ihr Geist noch eine Weile, auch wenn der Körper gefroren war. Vielleicht konnte sie eines Tages sogar befreit werden, denn Gu'hal'oori glaubte an die Unsterblichkeit.

Sie hatte versagt. Diese Menschen waren ihr wider Erwarten überlegen gewesen.

Wie ist das nur möglich, war Gu'hal'ooris vorletzter Gedanke, sie sind doch nur bessere Tiere. Und ihr letzter: Ein kluger Plan. Der einzige Weg, mich auszuschalten.

Dann umfing sie ewig eisige Dunkelheit.

***

Auf dem kahlen Berg

Obwohl es gerade erst dämmerte, musste Matt blinzeln.

Seine Augen brauchten einige Zeit, um sich wieder an das Licht zu gewöhnen. Offensichtlich war er die ganze Nacht durch den Berg gekrochen. Und hatte es mit viel Glück geschafft.

Mit staub- und blutverschmierter Hand wischte er sich über das Gesicht. Er war glücklich, endlich wieder frische Luft atmen zu können, grenzenlose Weite um sich zu sehen, aus der finsteren Enge befreit zu sein.

Erschöpft setzte Matthew sich auf eine Felskante. Wenn ich hier lebend herauskomme, nahm er sich vor, werde ich drei Tage durchschlafen.

Was ein sehr optimistischer Gedanke angesichts seiner Lage war.

Er befand sich auf einem kahlen Berg in ungefähr tausend Metern Höhe. Unter ihm breitete sich eine karge, winterliche Landschaft aus. Vereinzelt schwebten Nebelschwaden durch verschiedene Luftschichten.

So weit er das von dieser Höhe aus sehen konnte, war das Gelände nicht allzu unwegsam. Doch um dorthin zu kommen, musste Matt erst einmal von diesem Berg herunter. Und irgendwo etwas zu trinken und zu essen finden, sonst machte er es nicht mehr lange.

Völlig übermüdet war Matt jetzt schon, nach der nächtlichen Tortur, dem Absturz und dem Kampf mit dem Eluu. Er spürte jeden einzelnen Muskel, selbst die Knochen taten ihm noch weh. Seine Hände waren zerschunden. Wie sein Gesicht aussah, wollte er lieber gar nicht wissen.

Auch seine Pilotenkombi und der Thermoanzug darunter waren hinüber und boten nur noch unzureichend Schutz vor der Kälte.

Einfach ein bisschen… ausruhen, dachte Matt. Er glitt von dem Felsen herunter auf den feuchtkalten, nackten Boden. Das ist bestimmt Gift für mein Rheuma, schoss es ihm in einem Anfall von Galgenhumor durch den Kopf. Ach, richtig – ich habe ja keins, zumindest die nächsten fünfundvierzig Jahre lang nicht.

Dann tauchte Aruulas Bild vor seinem inneren Auge auf.

Fast konnte er ihre Wärme, ihre Zärtlichkeit spüren. Ich liebe dich, Aruula, flüsterten seine Gedanken. Wo auch immer du gerade bist, ich hoffe, dir geht es besser als mir, du hast es warm und behaglich. Vor ein paar Wochen habe ich dich aus einer ähnlichen Situation gerettet. Ich hätte nichts dagegen, wenn du dich revanchieren würdest....

Schon halb wegdämmernd, bemerkte Matt dunkle Punkte am Himmel. Er blinzelte und setzte sich auf.

Kein Zweifel, es waren patrouillierende Todesrochen, fünf an der Zahl. Die Daa'muren gaben nicht auf.

Und nun?, fragte sich Matt. Sollte er sich hier verstecken, bis sie wieder abzogen?

Sie kamen näher.

Langsam stand Matt auf. Kein Zweifel – es war bereits zu spät! Die Todesrochen hatten ihn entdeckt und nahmen Kurs auf ihn. Jetzt gab es kein Entkommen mehr; er war zu schwach, um weiter zu fliehen.

Er überprüfte seinen Driller und stellte sich in Position. Ihm blieben noch ein paar Minuten, bis er Ziel nehmen musste.

***

»Es gibt eine andere Lösung, mein Freund.«

Matt fuhr herum – und blickte auf Ch'zzarak, die ihn aufmunternd angrinste.

»Wie… wo…«, brachte er hervor, aber in diesem Moment fiel ihm tatsächlich nichts Geistreicheres ein.

»Später«, winkte die Insektenherrscherin ab und zeigte zum Himmel. »Wir werden sie täuschen. Aber es muss schnell gehen.«

Sie bedeutete Matt, stehen zu bleiben und sich nicht zu bewegen. Und dann krabbelte aus Felsspalten und Ritzen ein Heer von Käfern hervor, auf Matt zu und seine Hosenbeine hoch.

Ch'zzarak hielt seine Hand fest. »Nicht bewegen!«

Das war leichter gesagt als getan. Sämtliche Urinstinkte befahlen Matt, die Insekten abzuschütteln und mit dem Stiefel zu zertreten.

Aber er gehorchte und regte sich nicht mehr. Die Insekten krochen über seinen Körper, immer höher. Bald waren seine Beine von einer schwarzen, wimmelnden Masse bedeckt. Seine Hüften. Sein Bauch…

Matt reckte die Arme steif ab vor Entsetzen, die Augen weit aufgerissen. Was hatte Ch'zzarak vor?

Er spürte das Gewicht der Insektenmasse auf sich lasten, als sie bis zu seinen Schultern kamen. Aber er verharrte mit zitternden Knien.

»Nicht… das… Gesicht…«, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, als er tastende Fühler an seinem Kinn spürte.

»Aber darum geht es doch«, erwiderte Ch'zzarak ruhig. »Du solltest es genießen! Sie werden dich wärmen und schützen. Die Todesrochen werden dich nicht erkennen.«

Nun waren sie schon an der Nase, und Matt widerstand dem Impuls zu niesen, als ihn die Fühler kitzelten. Die Lippen hatte er fest zusammengepresst, aber trotzdem musste er noch atmen, und die Nasenlöcher konnte er ohnehin nicht schließen.

Mit einem hohen Maß an Selbstbeherrschung ließ Matt es zu, dass die Insekten über seine Ohren, Wangen und zuletzt über seine Augen krochen, dass sie ihn bis oben hin vollständig bedeckten. Zum Glück war sein Magen leer, sonst hätte er sich sicherlich übergeben müssen. Dennoch war ihm speiübel, seine geschlossenen Augen brannten, seine Wangenmuskeln zuckten.

Dann spürte er den Druck leichter werden und entlastete dankbar zuerst das eine, dann das andere Bein. Was für eine Formation die Insekten wohl annahmen? Wie täuschten sie die Todesrochen?

Immerhin war bis jetzt kein Angriff erfolgt. Sollte es tatsächlich funktionieren?

Er hatte keine Ahnung, wie viel Zeit verstrich. Die Beine schliefen ihm ein, die Schultern verkrampften sich und schmerzten. Auch sein Gesicht war völlig angespannt. Die Biester auf seinem Gesicht konnten keine Sekunde still halten.

Matt bemühte sich, das Kribbeln und Krabbeln zu ignorieren.

***

»Sie sind fort«, sagte Ch'zzarak schließlich und grinste Matt fröhlich an, als der die Augen öffnete. In ihm hatte sich das Bedürfnis nach einem brüllenden Schrei angesammelt, um den inneren Druck loszuwerden, aber er gestattete sich lediglich ein leises Keuchen und ließ sich zu Boden sinken. Mit zitternden Fingern strich er durch seine Haare, darauf gefasst, noch einen Nachzügler zu finden.

»Das war… eine interessante Erfahrung«, ächzte er, »die wir nicht unbedingt wiederholen müssen.«

»Aber es war erfolgreich. Die Todesrochen sind fort, und ich denke, wir sind wenigstens für eine Weile sicher.«

Ch'zzarak kauerte sich neben ihn.

Matt erwiderte ihren Blick. »Du bist unglaublich«, murmelte er. »Wie hast du das so schnell geschafft? Wie bist du überhaupt entkommen? Und wie hast du mich gefunden?«

Sie lächelte. »Typisch Mensch«, versetzte sie. »Immer nur Fragen. Dabei sind die Antworten doch so offensichtlich.«

»Inwiefern?«

»Nun, ich bin hier.«

»Aber wie…«

»Mit ein wenig Hilfe. Ich habe keine Flügel. Aber mein Volk hat genug davon.« Sie nahm einen handspannenlangen Käfer, der gerade über ihr Knie kletterte, und streichelte ihn.

»Du meinst…« Matt fehlten die Worte.

Ch'zzarak nickte. »Bei kurzen Strecken ist es kein Problem, sich von ihnen tragen zu lassen. Aber bis in die Zivilisation kommen wir so nicht.«

»Und da wären wir bei unserem größten Problem«, begann Matt, wurde aber von Ch'zzarak unterbrochen.

»Kein Problem. Wir haben schließlich das hier.« Und sie zog eine tennisballgroße Plastikkugel unter ihrer Brustpanzerung hervor.

»Der Notpeilsender!«, erkannte Matt. »Du hast ihn aus dem Wrack geborgen!«

»Beinahe hätten sie mich dabei erwischt«, gab Ch'zzarak zu.

Deshalb also hatten die Todesrochen so wenig Interesse für den Eluu und dessen Beute gezeigt.

Matt stand auf und nahm den Sender von der Insektenherrscherin entgegen. Er legte den kleinen Schalter um. Die Bestätigung kam in Form eines gelb blinkenden LED-Lämpchens aus dem Inneren der Kugel. »So, der Notruf wird ausgestrahlt«, sagte Matt. »Hoffen wir, dass er auch empfangen wird, und von den Richtigen!«

»Ich bin sicher, dass Hilfe unterwegs ist«, erwiderte Ch'zzarak. »So viel habe ich inzwischen verstanden: Deine Leute lassen dich nicht im Stich, Maddrax. Und auf dieser Seite des Gebirges dürfte die Landung auch nicht so risikoreich sein.«

»Bleibt nur noch die Frage, wie du die Todesrochen hast täuschen können.«

Die Insektenkönigin grinste. Dann schloss sie halb die Augen.

Kurz darauf krabbelten ihre Insekten auf einen Felsvorsprung und formierten sich erneut. Eine ganze Weile lang konnte Matt in dem Gewimmel und Gewusel nicht viel erkennen, vor allem, weil das lebende Kunstwerk immer wieder einstürzte, bis die Insekten die richtige Stabilität gefunden hatten.

Das Gebilde wuchs rasch. Zwei Meter. Drei. Und dann erkannte Matt, was es darstellen sollte. »Ein Baum! Du hast aus uns zwei Bäume gemacht?«

»Wie sagt ein Sprichwort bei euch Menschen?«, meinte Ch'zzarak. »Das Holz, aus dem Helden geschnitzt sind…«

***

Salisbury

Eve Neuf-Deville starrte Rulfan an. Die widersprüchlichsten Gefühle spiegelten sich auf ihrem Gesicht. Nun war sie keineswegs mehr die stets vernünftige, sachliche Psychologin, die genau zwischen Beruf und Privatem trennte. »Ich…«, begann sie erschüttert.

Der Albino presste die Lippen voller Verzweiflung zusammen. Ihm war deutlich anzusehen, dass für ihn eine Welt zusammengebrochen war. Im gleichen Moment, da er erkannt hatte, was mit ihm geschehen war. Nun, da er vom Einfluss der Daa'murin befreit war, sah er nach Monaten erstmals wieder klar und erkannte die Zusammenhänge. Daran würde er sehr lange zu knabbern haben, wenn er nicht sogar zerbrach. Zum zweiten Mal war er benutzt und ausgenutzt worden, ohne es selbst zu merken.

Nun erklärten sich auch endlich seine mysteriösen Gedächtnislücken, die seltsamen Träume, seine zusammenhanglosen Erinnerungsfetzen, sein Gefühl, dass etwas nicht stimmte. All das, was ihn schon so lange quälte.

Er war es. Der Verräter. Das Spielzeug der Daa'muren.

Und noch schlimmer: Sie hatte es ihm gesagt. Jetzt, nachdem die Blockade aufgehoben war, erinnerte er sich ganz deutlich. Sie hatte ihn gereizt, mit ihm gespielt, ihn gequält.

Die ganze Zeit über, seit der Lupa zu ihm zurückgekehrt war.

»Wulf…«, stieß Rulfan hervor, und er konnte nichts dagegen tun, dass sich seine Augen mit Tränen füllten. Wulf war tot.

Schon lange. Schon seit er das letzte Mal Coellen besucht hatte. Und auch Honnes, sein bester Freund dort… Die Erinnerungen drohten ihn zu überwältigen, aber dafür war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt.

Rulfan wurde sich bewusst, dass sie ihn alle anstarrten.

Ungläubig, abweisend, verachtend, kummervoll.

Sie wussten es.

Dabei war er unschuldig. Aber wie sollte er ihnen das klar machen? Vor allem: Wie sollten sie ihm jemals wieder vertrauen?

Sein Leben lag in Trümmern.

»Es tut mir Leid«, sagte Sarah Kucholsky, und ihr Blick zeigte ihm, dass sie es auch so meinte.

»Rulfan…«, setzte Aruula an.

Seine Frustration machte sich in einem Schrei Platz. »Nein! Ihr… ihr versteht nicht… ich habe nie… ich würde nie…«

Langsam wich er zurück, sich wohl bewusst, dass einer der Wachmänner hinter ihm stand.

Die Octavian wollte gerade das Zeichen geben, doch Rulfan war schneller. Bevor der verblüffte Mann reagieren konnte, entwand er ihm blitzschnell die Waffe und richtete sie auf seine Freunde.

»Kommt mir nicht zu nahe!«, rief er, und seine Miene machte deutlich, dass er es ernst meinte.

Sarah Kucholsky trat einen Schritt nach vorn. »Rulfan, wir können…«

»Nein!«, schrie er wiederum. »Es ist zu spät. Ich…« Er sprach den Satz nicht zu Ende, sondern drehte sich um und rannte mit großen Sprüngen in den winterlichen, düsteren Eichenwald hinein.

Die Bewaffneten setzten ihm augenblicklich nach.

***

»Sie werden ihn nicht erwischen«, sagte Aruula langsam.

»Rulfan ist in den Wäldern zu Hause. Er wird nicht gesehen, wenn er es nicht will.«

»Sie wünschen ihm, dass er entkommt, nicht wahr?«, sagte Sarah Kucholsky.

Sie schaute die Octavian an. »Was denken Sie? Er ist mein Freund. Für all das kann er nichts. Vielleicht wird man ihm eines Tages wieder vertrauen. Aber er hat es nicht verdient, eingesperrt zu werden.«

»Dennoch haben Sie bei dieser Inszenierung mitgemacht, ja sie sogar ins Rollen gebracht.«

Aruula senkte den Blick. »Wudan ist gerecht«, flüsterte sie.

Kucholsky wandte sich Eve zu. »Auch Sie wird eine Untersuchung erwarten.«

»Natürlich«, antwortete die Psychologin und warf einen niedergeschlagenen Blick Rulfans Fährte hinterher. »Sie brauchen keine Sorge zu haben, ich stelle mich freiwillig.«

»Ich muss Sie trotzdem vorerst verhaften und in Sicherheitsverwahrung nehmen.«

»Ja, natürlich.«

Keineswegs erleichtert kehrten die Menschen in den Bunker zurück. Aruula machte sich sofort daran, ihre Sachen zu packen. Sie wollte zurück nach London.

Sarah Kucholsky blieb die schwere Aufgabe, Sir Leonard in Kenntnis zu setzen.

Das Gesicht des Prime zeigte tiefen Schmerz, als er Sarahs Bericht hörte. Aruula stand ihr zur Bestätigung zur Seite.

Der Haftbefehl gegen seinen Sohn musste zu den schwersten Entscheidungen seines Lebens gehören. Sir Leonard liebte Rulfan und wollte nicht glauben, dass ihn irgendeine Schuld traf. Dennoch musste er aufgespürt und verhaftet werden. Er wurde jetzt als größtes Sicherheitsrisiko eingestuft.

»Das wird Maddrax nicht gefallen«, murmelte Aruula traurig.

»Was soll nun mit dem Stirnreif geschehen?«, fragte Kucholsky, wieder ganz die beherrschte Wissenschaftlerin.

»Wir werden ihn weiter untersuchen«, antwortete Sir Leonard. »Solange, bis er uns seine Geheimnisse offenbart…«

***

Der Sol hatte – was ihn selbst verblüffte – erhebliche Mühe, eines negativen Gefühlsausbruchs Herr zu werden. Nun hatte auch der zweite daa'murische Agent versagt, Gu'hal'oori war tot! Der Stirnreif war weiterhin in Händen der Primärrassenvertreter. Und Mefju'drex war entkommen. Die Todesrochen hatten seine Spur verloren.

(Nun gut), teilte der Sol seine Gedanken mit seinen Vertrauten, (das ist ein unerfreulicher Fehlschlag. Aber wir haben immer noch Mefju'drex' Abkömmling in unserer Gewalt.

ENDE


 [1]Siehe Maddrax Nr. 126 »Hinter der Grenze«

 [2]Siehe Maddrax Nr. 128 »Der Schläfer«

 [3]Siehe Maddrax Nr. 80 »Vorstoß zum Kometen«

 [4]Siehe Maddrax Nr. 125 »U.S.S. Hope«

 [5]Siehe Maddrax Nr. 14 »Der Tod über Paris«
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